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Wenn durch Nürnbergs Gaffen die Fahnen weh’n 
wenn Hunberttaufend wie Eifen fteh'n, 

wenn Jubel, von Dank und Stolz beſchwingi 

aus deutſcher Seelen Tiefe dringt, 

wenn das Heil aus Herz und Rehlen bricht, 

weil ber Führer zu feinen Getreuen fpricht, 

dann zittern Ruf und Kolonnenſchritt 

in allen deutſchen Seelen mit... . 


Harmöeg, bie folge alte 
Stadt, feiert in einem 
Rauſch von Feft- und Gie- 
gesftimmung ben Reichspar- 
feitag, Überreihen Schmuck 
an Fahnen und Wimpeln, 
an Krängen, Blumen und 
Teppichen zeigen die Käufer 
und Mauern, Türme und 
Giebel. Quer über bie eng- 
ften Gäßchen flattern Reir 
den kleiner Hakenkreuz 
wimpel, ſind Türen und 
Tore mit grünen Tannen 
zeifern umſãumt. 

In den Straßen aber wogt eine feſtlich geftimmte Menge 
auf und ab, ber die Uniformen des Dritten Reiches ein be⸗ 
fonderes Gepräge verleihen. — 

Am Fenfter eines ſtattlichen Mietshaufes im Innern der 
Stadt ſteht eine große, ältere Frau und blickt ſtarr durch 
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ihr Stielglas hinunter auf ben belebten Plag. Ihre Lippen 
find unmutig zufanmengefniffen und wenn eine Gruppe 
fröhlicher Jugend fingend und ſcherzend vorüberzieht, ſchüt- 
telt fie migbilligend den grauen Kopf. 

Die Abwehr in ihren Zügen verſtärkt fih, als plötzlich 
die Türe ihres Zimmers geöffnet wird und mit dem Auf: 





„Ich habe ihn gefehen! Ganz nah ift er am mir vworbeis 
gefahren!“ ein junges blondes Mädchen ins Zimmer ſtürmt. 
Erregt atmet die Bruft, die blauen Augen leuchten in Heller 
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Freude. Uber ſchnell erliſcht ihr Glanz, denn die Miene der 
geſtrengen Tante kündet nichts Gutes. 

„Was ift das für eine Urt, bier jo heveinzureunen? Du 
bift ja außer Rand und Band. Woher kommt du über- 
haupt fo ſpät? Und wen haft bu gefehen?" frage bie alte 
Dame erzümt. 

„Den Führer natürlich“, eutgegnet das junge Mädchen. 
„Ich ging am’ „Deutfchen Hof“ vorbei, konnte nice mehr 
weiter, wurde ganz eingeklemmt, denn ber Führer follfe 
kommen. Und da ſah ich ihn... ." 

„Du hötteft wohl durchkommen Fönnen, wenn dis gewollt 
hätteſt!“ unterbricht die Tante ihre Nichte gemeſſen. „Du 
weißt, ich wünſche nice, daß du fo unter dem Wolf herum⸗ 
ſtehſt. Und den Herrn Reichekanzler haft du ſchon off genug 
auf Bildern gefehen.“ 

„Ad Tante, man wird doch angeſteckt von all ber Feſt⸗ 
freude nnd Begeifterung! Den Führer perfönlich fehen, das 
ift ein foldes Glück! Wenn du doh ein Mal mit 
kämſt. ...“ 

Mit beiden Händen wehrt das alte Fräulein ab. 

„Ich verzichte! Ich habe ganz andere Feſte und Perfön- 
lichkeiten gefehen, liebes Trudchen. Früher, weißf du, wenn 
Kaifer und Könige unfere Stadt befuchten, Beim po. Jah⸗ 
zesfeft des Germaniſchen Muſeums war Kaifer Wilhelm II. 
mit feiner Gemahlin bier und der Prinzregent von Bayern, 
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der König von Württemberg und viele andere hohe Kerr 
(Haften. Das waren folge Tage für unfere Stade.“ 

„Da, das glaub ich ſchon“, unterbricht Gertrud ein wenig 
ungeduldig den Redeſtrom der Tante, „Aber wenn unfer 
Führer da ift —“ 

Eine Handbewegung ſchneidet den Einwurf bes Mädchens 
ab. Fräulein Peterfen ift noch nicht fertig. 

„Unſere Yamilie fühlte ſich immer gemwiffermaßen ver- 
bunden mit ben Herrſcherhäuſern. Cine Tante von mir war 
Hofdame bei Ihrer Majeſtät der Königin von Bayern —“ 

„Da, umd deine Mutter hat einmal mit einem Kron— 
pringen gefanze — —“ 

„Gewiß, mit den fpäferen König Ludwig IL, im Nürn- 
berger Rathaus. Cie war zeit ihres Lebens ſtolz darauf. 
Zwei meiner Freundinnen ſtammen aus uralten Nürnberger 
Adelsgeſchlechtern.“ 

„Das haſt du mir alles ſchon erzählt“, bemerkt das 
Mädchen in einem Ton, der wenig Intereſſe verrät. 

Die alte Dame aber hält den Rüden noch fleifer. „Wenn 
man ſolche Beziehungen und Erinnerungen haf, liebes Kind, 
berühren einen die heutigen Feſte und Veranftalfungen des 
Volkes nicht." 

Mit vornehmer Gebärde zieht Fräulein Peterſen ihr 
altmodifches Schultertuch über die Bruft, wirft noch einen 
geriugſchätzigen Blid auf die Straße und verläßt das Zimmer. 
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Die Zurüůckgebliebene aber ſinkt mit einem GSeufzer tiefſter 
Niedergeſchlagenheit in den großen Polſterſtuhl der Tante, 
drück den Kopf in die Kiffen und (ließe die Augen. An 
ihrem Geiſt ziehen traurige Bilder vorüber: Das Schickſal 
ihres jungen Lebens. 

Während ihr Vater als Soldat im Weltkrieg kämpfte, 
wurde fie geboren. Ihre Mutter ſtarb ar ihrer Geburt. Der 
Vater ſah ſein Töchterchen nur als ganz kleines Rind, ge⸗ 
legentlich eines kurzen Urlaubes im Jahre 1918. Bald dar- 
auf machte eine feindliche Kugel auch feinem Leben ein Ende. 
Eine viel ältere unvermählte Werwandte des Gefallenen 
nahm fid) ber Kleinen Doppelwaife an und erzog fie. Go, 
wie fie ſelbſt in einem vergangenen Jahrhundert erzogen wor ⸗ 
den war, 

Das Schulkind Gertrud hatte oft unter den Spötteleien 
der Miefhülerinnen zu leiden, wenn es in altväterlihen 
Kleidern und Hüten zur Schule Fam. Der Wahlſpruch der 
Tante war eben nicht „kleidſam und modern“, fondern 
„folid und haltbar“, 

DfE wurde Gertrud auch ausgelacht, wenn fie ernfthaft 
einen Ausſpruch ihrer Erzieherin wiederholse, ber in bie Nach⸗ 
kriegszeit eben nicht mehr paßte. So wurde das Kind ver⸗ 
ſchüchtert und im Gegenfag zur anderen Jugend einſam und 
unfelbftändig, 

Alle Freuden einer fröhlichen Jugend waren Gertrud ver- 
ſagt. Selten nur durfte fie an den Ausflügen und Spielen 
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ihrer Kameradinnen teilnehmen. Ihr einziges Glück war, daß 
fie leicht und gern lernte und dag Muſik ihr über einfame 
Stunden hinweghalf. 

„An Ausgaben, die für die Bildung notwendig find, darf 
mon nicht fparen“, erklärte die Tante. „Das Kind foll ein 
mal in guten Kreifen verkehren.” Im übrigen aber Hiel£ fie 
fireng auf äußerſte Sparfanikeit. Sie wurde darin beſtens 
von ihrer langjährigen Hausangeftellten, der alten Pauline, 
unterſtützt, deren Anſichten fich denen ihrer Herrin durchaus 
anpafiten. Auch hier fand alfo Trudchen — wie fie beharr- 
lid von Herrin und Dienerin genannt wurde — Feine Ju- 
gend, Feine neue Zeit, 

Gertruds Konfirmation war eine flille, ernfte Feier. Nur 
die beiden adligen Freundinnen der Tante und der Vormund 
des Kindes, ein älterer Junggeſelle, nahmen an der eier 
feil, Die Konfirmandin unterſchied fih von ihren Yreun- 
Binnen durch faſt klöſterliche Einfachheit der Kleidung, nur 
ein wundervolles altertümlihes Kreuz mit Rubinen und 
Brillanten rief den leid der anderen Mädchen hervor. 
Das wor der Brautſchmuck von Gertruds Mutter gewefen. 

Das Feſtmahl hatte Fräulein Peferfen im Hinblid auf 
ihren vornehmen Befuch faft üppig ausgeftaltet. Cie konnte 
das; denn bie alte Dame war nicht nur Cigenfümerin des 
ſtattlichen Hauſes, in bem fie wohnte, fordern verfügte auch 
fonft über allerhand wertvolle Befigtümer, denen die böfe 
Inflation nichts hatte anhaben können. Doc gönnte fie 
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weber fi) noch anderen die Nutzuießung diefes Reichtums. 
„Sparen und zufammenhalten” hielt fie für die höchſte ihrer 
vielen Tugenden. 

Trotzdem fie fich nun den Konfirmationstag etwas Foften 
ließ, verlief dieſer, ohne für die junge Woiſe ein richtiges 
Feſt zu fein. — 

Solange Gertrud noch die Schule befuchte, fland fie 
immerhin mit ihren gleichaltrigen Freundinnen in Verbin 
dung und erlebte mi£ ihnen die Erneuerung ihres Vaterlandes. 
Durch die Schule konnte fie auch an den Feiern teilnehmen, 
welde die Machtübernahme bes Yührers mit fid) brachten. 
‚Oft gab es zuhaufe unerquicliche Aluseinanberfegungen, wenn 
die von ganzem Kerzen Vegeifterte nicht pünkelich exfchien, 
weil fie irgend einem Aufmarſch zugefehen ober an ben Uns 
ſchlageſãulen Zeitungsartikel gelefen hatte, Tante Amalie hielt 
nur den kirchlichen Anzeiger, für andere Blätter hatte fie kein 
Jurereſſe. 

Faſt unerträglich wurde das Daſein für die junge Waiſe, 
als die Schulzeit zu Ende war. Nun ſollte fie „ben Haus⸗ 
halt lernen“, Die cinzigen Lichtpunkte in des Tages ödem 
Einerlei waren die Stunden in der Muſikſchule oder ein 
nachmittägliher Spaziergang. Letzteren mmfte Fräulein Pe⸗ 
terſen machen, damit ihre Körperfülle nicht zu fehr überhand 
nahm. Der heiße Wunſch Gertruds, in ben BoM. ein- 
treten zu dürfen, fand feine Erfüllung. — — — 
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Von der Straße herauf klingt eine flotte Muſikweiſe und 
kräftiger Marſchtritt. Cie reißen die Träumerin aus ihrem 
Nachdenken. Cie tritt ans Yenfler und blide traurig hin— 
unter, Der helle Klang der Juſtrumente und das bunte Trei⸗ 
ben in den Gaſſen verſcheuchen aber allmählich die ſchweren 








Gedanken. Die beglüdende Erinnerung, daß fie den Führer 
gefehen bat, wird wieder wach und mi£ einem Lächeln auf 
den Lippen geht Gertrud ihrer Arbeit nach. 

A ; 
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Herr Martin Hoppe, Gertruds Vormund, iſt zugleich der 
Hausverwalter Tante Umalies. Cr wohnt dafür koſtenlos 
im dritten Stockwerk und beforg£ alle Miet⸗ und Steuer⸗ 
angelegenheiten pünktlich für das alfe Fräulein. Als Be- 
antter im Ruheſtand hat er dazu die nötige Zeit und als 
Zunggefelle ift ex dankbar, regelmäßig im Familienkreis ber 
Peferfens verkehren zu dürfen und manche Annehmlichkeit 
dorf genießen zu können. Ex paßt feine Anſchauungen im 
großen und ganzen denen der alten Dame ar, Zuweilen 
macht er ben Verſuch, fie ein wenig zu belehren, manchmal 
legt er ihr auch nahe, daß fie mit ihrem Geld fi) eine ganz 
andere Sebensiveife geſtatten könne. Aber die gufe Dame 
findet immer, daß die alte Zeit beffer war als die neue und 
daß Verſchwendung zu weniger gufen Zielen führe als 
Sparſamkeit. Sein Mündel betrachtet Herr Hoppe immer 
noch als Kind, £rogden fie mn wirklich eine junge Dame 
if, Er weiß nicht viel mie ihr anzufangen und wenn er 
Gertrud einmal auf einen Spaziergang ober zu Heinen Ein⸗ 
käufen in die Stadt mitnimmt, fo entfpringe das nur 
feinem Pflichtgefühl als Vornumb. Für Gertrud bedeuten 
die Spaziergänge mit dem Onkel Feine anregenden Stunden. 

Am legten Tag der Varfeimohe aber iſt das anders 
geworben. Martin Hoppe infereffiert fi in Erinnerung an 
feine Militärzeit für die Vorführungen der Wehrmacht. 
Da er Gertruds Einftellung für das Geſchehen der großen 
Tage kennt, ſchenkt er auch ihr einen Tribünenplatz. Glüc- 
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felig wanber£ fie mit dem ‚Onkel hinaus zu dem weiten Zep- 
pelinfeld, m dort umgeben won Tauſenden begeifterter Zur 
ſchauer das überwälfigende Schaufpiel mifanzufehen. Mit 
brennenden Jutereſſe lauſcht fie den fachverftändigen Erklä- 
rungen Hoppes. Gie freut fic) feiner ehrlichen Bewunderung 
der militärifchen Leiſtungen, ob es nun die kühnen Parade 
flüge der Luftwaffe find, der ſchneidige Aufmarſch berittener 
Schwadronen oder die verblüffenden Gchnellfahrten ber 
Panzerwagen — immer ſieht fie ihren Begleiter hingeriffen. 
Und fie felbft fühle fih zum erften Mal feit langer Zeit 
reſtlos glücklich. 

Weſſen Herz dem Schönen und Guten offen ift, der iſt 
auch bereit, dem Nächſten gefällig zu ſein. Neben Gertrud 
fit ein blaſſes brünettes Mädel, wohl mehrere Jahre älter 
als fie ſelbſt, in Siefer Trauer. Da die rede allein ift, aber 
in ihrer Begeifterung aufcheinend das Bedürfnis hat, ſich 
mifzufeilen, macht fie Gertrud öfter durch kleine Zurufe auf 
etwas aufmerkſam. Cie gibt ihr auch freundlich ihr Fernglas 
in die Hand, da der Onkel feinen guten Feldſtecher anfcheir 
nend Keine Minute enfbehren kann. So entwickelt fih ein 
Geſpräch geifchen den beiden Mädchen. Sie erzählen ſich von 
den Heinen Erlebniſſen und großen Ereigniffen der legten 
Tage, find einig in ber Bavunderung ber prächtigen Vor- 
führungen, die fi vor ihren Blicken abfpielen. Schließlich 
nimmt auch Hoppe an der Unterhaltung feil. Dann tritt man 
gerneinfam den Heimweg an, Die Fremde nenne ihren Na⸗ 
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men, fie heißt Erika Haller, Cie berichtet ungezwungen, daß 
fie biefe Veranſtaltung allein befuhen mußte, ba Pläge für 
zwei zu Taufen zu Eoftfpielig gewefen wäre. Auch trauere 
Mutti noch zu fehr um den erſt kürzlich verſtorbenen Water, 
Daß; diefer ſtädtiſcher Beamter gewefen war, berührt Herrn 
Hoppe ſympathiſch. Er hat einen ſtark ausgeprägfen Kaften- 
geift, ben er hemmungslos ins Drifte Reich hinüberreftete. Cr 
iſt nun ſehr freundlich zu ber neuen Bekannten. Gertrud frage 
nicht nach Stand und Namen. Cie (auf froh und dankbar 
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auf die neue Belannte und wünſcht ſich eine folde Freundin 
für ihr einfarmes Leben zu haben. Erikas ficheli große Gelb- 
ftändigfeit, ihr ungezwungenes, von guter Erziehung zeugen- 
des Weſen imponieren ihr, Um bie zwar einfache, aber 
hübſch und mobern wirkende Kleidung beneidet fie die Fremde, 
Sie komint ſich felbft entjeglic altmodiſch und fpieferig vor. 
Gern hätte fie die neue Bekannte zu einen Beſuch aufge: 
fordert, aber was würde Tante Amalie dazu fagen? Und 
was würbe diefes junge Mädchen, das offenbar gang in der 
Neuzeit wurzelte, fi} denken, wenn fie Fräulein Peterfens 
rüdftändige Anſichten kenuen lernte? Geufzend unferdrüdt 
Gertrud ihren Wunſch. Mit foft (dmerzlidhenm Bedauern 
verabſchiedet fie ſich eudlich von Erika Haller, ahnungslos, 
unfer welch veränderlen Umſtänden fie dieſelbe wieder ſehen 
ſollte. 
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Die willkommene Abwechflung, welche der Reichsparteitag 
mit ſeinen erhebenden Feiern in Gertruds Leben gebracht 
hatte, iſt wieder der gewohnten Einfamkeit und Eintönigkeit 
gewichen, Immer ſchwerer empfindet das junge Mädchen 
biefes freublofe Leben. Tante Amalie fühle ſich fei£ einiger 
Zeit nicht mehr wohl, beginne über Beſchwerden des Alters 
zu Hagen und hat noch weniger Sinn für die Annehmlich- 
keiten des Lebens, als vorher. Gertrud wirtſchaftet mit der 
alten Pauline. Als einzige Erholung nimme fie ihre Mufit- 
ſtunden. Wenn Fräulein Peterfens Bekannte zu Beſuch 
kommen, muß Gertrud fich ſtundenlang mit einer Handarbeit 
ins Zimmer fegen und bie Geſpräche ber alten Damen, die 
fi) faſt ausnahmslos um die Vergangenheit drehen, mit 
anhören. Kommt der Wormund Hoppe am Abend, fo wird 
geſchrieben und gerechnet, Notwendiges über Hausreparafuren 
befprochen oder über zu hohe Steuern geklagt, Oft wird 
auch beraten, wie man ben Aberſchuß an Einnahmen, den 
Fräulein Peterfen fo glücklich ift, zu haben, am vorteilhaf- 
teſten anlegen könne. 

Gertrud iſt nicht mehr unerfahren genug, um aus den Ge⸗ 


ſprächen der Tante mit dem Vormund nicht herauszuhören, 


wos man ihr mit Abſicht immer verſchwiegen bat: daß Tante 
Amalie eine fehr wohlhabende rau ift und daß der Wor- 
mund für fie felbft ein hübſches Vermögen verwaltet. Die 
übergroße Sparfamkeit der Tante war alfo gar nicht nötig. 
Gönnte Fräulein Peterfen fich ſelbſt nichts, fo hätte doc, 
ar ıg 


Gertrud ihre Jugend ganz anders genießen Können, als fie 
fie unter dem Drud der Verhältniffe hinzubringen gezwun⸗ 
gen iſt. 

Einmal angeregk, laffen ihr die Gedanken darüber Feine 
Ruhe mehr, Warum darf fie nicht jung und fröhlich fein, 
toie ihre Altersgenoffinnen? Warum nicht fo hübſche Klei- 
der, eine fo Heidfame Friſur fragen? Warum darf fie nicht 





durch Sport ihren Körper ftählen, wie all die andere Jugend? 
Wie (dwärmen ihre Gefährfinnen in der Muſikſchule von 
Theater und Kinos; ihr iſt kaum einmal ein ernfies Konzert 
vergönnt, Alles in Gerfruds jungen Herzen lehnt ſich plög: 
lid) auf gegen das Joch, unfer dem fie feit den Jahren ihrer 
Kindheit leidet. 
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Und eines Tages genüge ein Eleiner Anlaf, um der Unter: 
drückten die Lippen zu öffnen. In leidenſchaftlichen Anklagen 
ſchleudert fie der engherzigen Verwandten alles entgegen, toas 
fid an Schmerz der Entbehrung, an Gedanken der Aufleh- 
nung und des Ürgers in ihrem Innern angeſammelt hat, Und 
mit einer Willensſtärke, bie fie felbft nie für möglich gehalten 
hätte, verlange fie eine Anderung ihrer Lebensweiſe. 

Die Wirkung ihrer Worte iſt furchtbar. 

Nachdem Fräulein Peterfen der unbotmäßigen Nichte in 
Schrecken und Erſtarrung zugehört hat, ſinkt fie faſſungslos 
in ihren Ruheſtuhl zurück und kämpft mit einer. Ohnmacht. 
Die alte Pauline, die ebenfalls mit wahrem Entſetzen Ger- 
truds elementaren Ausbruch mit anhörte, ſchreit auf: „Ja, 
iſt denn fo 'was die Möglichkeit! Da hat man ſich ja etwas 
Schönes herangezogen!" Zitternd vor Empörung bemüht fie 
ſich um ihre Herrin, Als diefe ſich wieder etwas erholt hat, 
ruft fie ſchleumigſt die männliche Autorität herbei, die in 
ſolchem Falle eingreifen muß: Herrn Martin Hoppe. Auch 
er findet natürlich das Benehmen des „Eleinen Trudchen“ 
unerhört. Es bri ein Strafgericht über die arme Sünderin 
herein, in dem das Wort Undankbarkeit in allen Variationen 
vorkomme. 

Gettruds Nerven verfagen zunächft — fie kann ſich nicht 
mehr wehren. In Tränen ausbrechend flüchtet ſie in ihr 
Kämmerchen, um ſich dort ihren Kummer won Herzen zu 
weinen, Darüber kommt ihr jedoch zum Bewußtſein, daß fie 
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mit ihrer Auflehnung nichts erreicht hat, als eine vielleicht 
noch umerfräglichere Geftaltung ihres Lebens. Da übermannt 
fie von neuer der Zorn. Trogig beſchließt fie weiter zu 
Kämpfen um die Rechte ihrer Jugend, fo fehr es in ihren 
Kräften ſteht. Aber fie braucht diefen Kampf gar nicht durch⸗ 
zufechten; das Schickſal hat es anders beftimmt, 


\ 


22 


Zunähft wird Gertrud in der Familie behandelt wie eine 
Verlorene. Tante Amalie fpielt die tödlich Gekränkte, die 
Köchin Pauline ergeht fi) bei jeder Gelegenheit in anzüg« 
lien Redensarten, die das junge Mädchen zu überhören ber 
mühe iſt. Mit dem Vornuuid hat Gertrud noch einmal eine 





Anseinanderfegung unser vier Augen, die ruhiger und fach 
licher verläuft, Als Mann, der immerhin mehr Lebenskennt⸗ 
nis, vielleicht auch mehr Gerechtigkeitsgefühl hat als Fräulein 
Peterfen, muß ex feinem Mimdel in manchen Dingen recht 
geben. Er verfpriche auch, ber Forderung nad) einem erhöhten 
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Taſchengeld nahzugeben. Er will diefe Sache bei Tante 
Amalie durchfechten. — 

Weihnacht ift Herangefommen. Die Feiertage vergehen 
unfer ben obwaltenden Umſtäuden im Hauſe Peferfen uns 
feſtlicher denn je. Tante Amalie dat mie ſüßſaurem Lächeln 
eine mühfame Handarbeit Gerfrubs gnädigft entgegengenom⸗ 
men, Sie felbft hat der lichte ein paar praffifhe Dinge 
unter ben Baum gelegt, wie das won jeher üblich gewefen 
war, Daß der Vormund am heiligen Abend nicht anweſend 
fein Bann, ift für Gertrud befonders traurig. Sie hat fid) in 
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letzter Zeit gut mit ihm verflanden, Co bleibt nichts übrig, 
als den Abend mit ihrer geliebten Muſik auszufüllen; eine 
Unterhaltung, mie der auch die Tanfe eiuwerflanden if. 

Marfin Hoppe ift plötzlich nach München gerufen worden, 
wo bie Tochter feiner verftorbenen Schweſter, eine lebens: 
frohe junge Frau, bei einem Autoauoflug verunglüdt ift. 

or ber Abreiſe hat er feinem Mündel ein paar ſchöne 
Bücher und die Eintrittskarte zu einem Kirchenkonzert als 
Weihnachtsgabe überreicht, 

Das Konzert bringe num der Einſamen neben dem mufi- 
kaliſchen Genuß eine große, unerwartete Freude: das Wieder- 
fehen mit Erika Haller, Diefe konunt ihr in Begleitung ihrer 
Mutter vor der Kirche entgegen und begrüßt fie fo freund⸗ 
lich, als wären fie langjährige Bekannte. 

„Das ift das Fräulein, mit dem ich mid am legten 
Reichsparteitag jo guf unterhalten habe”, ftelle fie Gertrud 
ihrer Mutter vor. Und diefe ſagt mit warmherzigem Ton: 
„Exika hat off und gerne von Ihuen gefprochen. Sie hat ſich 
immer gewünſcht, Sie einmal wieder zu treffen.“ Gertrud er- 
röfef vor innerer Freude und geht gern auf den Vorſchlag ein, 
nad) dem Konzert den Heinmweg gemeinfan anzufrefen. 

Als fie am Abend, erfüllt von dem herrlichen Muſikerleb⸗ 
nis und der Begegnung mit lieben Menſchen, ganz glüdlich 
nad) Haufe komme, berichtet fie ohne Scheu von ihrem Ver: 
ſprechen, bie Familie Haller demnächſt zu befuchen. Cie fürch- 
tet fi) vor einem Einwand der geftrengen Tante mehr. Daß 
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Fräulein Peterſen betont, fie müfje fid) natürlich erſt nad) 
ben Verhältniſſen biefer Leute erkundigen, und wiſſen, ob das 
auch ein paffender Verkehr für ihre Nichte fei, ficht Gertrud 
in ihrern neugeftärkten Selbſtvertrauen nicht an. Sie iſt feft 
entſchloſſen, den Verkehr mie Hallers aufzunehmen. — 

Für Tante Amalie gibt es Keine Möglichkeie mehr, ihn 
zu verhindern. Der Monat Januar bringe ſtatt Cis und 
Schnee häßliches, naßkaltes Weiter. Auf dem Weg zu den 
Stift, in dem ihre adeligen Freundinnen wohnen, gerät 
Amalie Peferfen in einen Regenſchauer und holt ſich eine 
ſchwere Erkältung. Diefe arlet ſchon nach wenigen Tagen 
in eine Lungenentzündung aus. 

Es folgen ſchwere Tage und Nächte. Gertrud und die alte 
Pauline £eilen ſich in die Pflege der launiſchen und ungebul- 
digen Kranken, Den Vorfchlag des Arztes, eine geſchulte Pfle- 
gerin zu Hilfe zu nehmen, lehnt die Kranke eigenfinnig ab. 

Tiefe Sorge erfaßt Gertrud, als das Leiden immer 
ſchlimmer wird. Aber bevor die Pflegerinnen den Ernſt der 
Sage richtig erfaßt haben, bevor ihnen nur ein Gedanke an 
eine mögliche gefährliche Wendung kommt, ift Fräulein Pe 
ferfen Lo£, 

Überwältige von dem Unerwartefen ſteht Gertrud an der 
Bahre der einzigen Verwandten, Nie bat fie daran gedacht, 
daß fie eines Tages ohne die immerhin gufgemeinte Fürforge 
der Tante bleiben würde. Dabei rächt fi nun die verkehrte 
Erziehung, welche Gertrud zufeil geworden iſt. Sie ſteht den 
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Ereigniffen vollftändig hilflos gegenüber. Keine Ahnung hat 
fie von der Ausübung der Pflichten, die nun zunächſt ihrer 
harren und fie ifE dem Vormund unendlich dankbar, als er 
fich bereit erklärt, alles Nötige vorzubereiten. Über die Wün— 
(de der Verflorbenen, ihre einflige Beſtattung befreffend, ift 
Pauline unterrichtet. Mit großen Nachdruck macht fie alles 
geltend, was die Herrin gelegentlich mit ihr befprodyen hat. 
Sie nimmt auch das Recht für fi) in Auſpruch, Gertrud 
un fo zu beherrſchen, als ob fie Tante Amalie in allen 
Stüden vertreten müſſe. Sie ſpricht fehr viel von Sparfam- 
keit und Einfachheit und wünſcht alles fo gehalten, wie es die 
„gute Gelige“ gehalten hätte. 

Am Abend, als Gertrud davon vedet, fi andern Tags 
ihre Trauerkleider beforgen zu wollen, wehrt Pauline heftig 
ab. 

„Es ift ſchwarzes Zeug genug in den Schränken“, meine 
fie. „Mit Hilfe einer Hausfchneiderin kann man dir gu£ 
etwas zurechtmachen.“ Aber Gertrud hat genug von dem 
„Selbſtgeſchneiderten“. 

„Ich werde nicht länger als Vogelſcheuche herumlaufen!“ 
tritt ſie der Alten trotzig entgegen. Sie erinnert ſich plötzlich 
des kleidſamen Trauergewandes, das Erika Haller bei ihrer 
erſten Begegnung trug. 

Die Hallers! Daß fie nicht gleich an dieſe lieben Men— 
ſchen gedacht hat! Sie werben ihr raten und helfen in 
dieſen Dingen, die ja der Vormund auch nicht verſteht. Mir 
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ſchnellem Entſchluß made fie fih fertig und eile zu ihren 
Bekannten. 

Sie ficht ſich in ihren Erwartungen nicht getäuſcht. Frau 
Haller zeige ihr Die herzlichſte Anteilnahme, berät und betreut 
fie wie eine Mutter, Erika begleitet Gertrud in die verſchie · 
denen Geſchäfte, kauft alles ſachverſtändig mit ihr ein und 
geht endlich mit ihr nach Hauſe, um ihr den einſamen Abend 
erträglich zu machen. 
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„Iſt es die Möglichkeit”, ſtammelt die Köchin Pauline 
wieder, als fie vor der Trauerfeier „das Kind im eleganten 
ſchwarzen Jackenkleid, der feibnen Blufe, dem modiſchen 
Hüůtchen erblickt. „Gut, daß fie dich nicht mehr fehen kann“, 





ſchluchzt fie auf, „und nicht weiß, wie du mit ihrem Geld 
umgeht!" 

„Es ift mein Geld, das id) ausgebe“, berichtigt Gertrud 
ruhig. 

„Vorläufig. Aber wenn du einmal über dein Erbe ver: 
fügft, wirft du wahrſcheinlich ....“ 

In Gertrud ſteigt ein berechtigter Arger hoch. Cie unfer- 
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bricht die Sprecherin heftig: „Gar nichts wahrſcheinlich, 
Pauline! Ich werde immer wiſſen, was ich zu fun babe. 
Außerdem bin ich niemandem Rechenſchaft ſchuldig als mei⸗ 
nem Vormund.“ 

„Mit dem wird man ja reden können“, trumpft Pauline 
noch einmal auf. Sie fühle ſich vollkommien berechtigt, dem 
Kind feine Eigenmächtigkeit auszutreiben. Cie hält es auch 
für ſelbſtwerſtändlich, daß nad) dem Tode Fräulein Peterſens 
alles beim Alten bleibt, daß ſie die Zügel des Haushalts 
in die Hand nimmt und im Verein mit dem Vormund die 
Verwoiſte weiter betreut und erzieht. Ahnlich denken auch die 
beiden adeligen Damen, die ſich ebenfalls verpflichtet fühlen, 
ſich um die Nichte ihrer „guten Amalie“ anzunehmen, Cie 
machen zunächſt den Vorſchlag, Gertrud in ein Penſionat zu 
geben. Damit fei fie für ein bie zwei Jahre verſorgt und dann 
könne man ja weiter fehen. Außerdem raten fie dringend, daß 
das junge Mädchen mit dem ererbten Vermögen in ein Seife 
eingefauft werde, Dort könne es ſpäterhin feine Tage in 
Ruhe verbringen. Daß das gefunde, lebenshungrige junge 
Menſchenkind fein Glück in einer Che oder auch in einem 
Beruf finden könne, daran denken die alten Damen nicht. Sie 
haben ja auch nicht geheiratet! Gertrud hat den beiden um 
fie Beforgten eine Weile ruhig zugehört. Cie denkt nicht 
daran, ſich ein zweiten Mal von Leuten beherrſchen zu laffen, 
die nicht einen Funken Verftändnis für die gegenwärtige Zeit 
und ihre Neugeſtaltung haben. Cie hat genug unfer der 
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Tante Regiment gelitten. 
Ein wenig jelbftändig zu 
denfen und zu banbeln 
hat fie inzwifchen bei 
Hallers gelernt. So fin- 
det fie den Mut, den bei- 
den Fräuleins zu jagen, 
= fie würde alles mit ihrem 
Vormund beſprechen, der 
doch ſchließlich ihr berufener Berater ſei. Im übrigen ſtelle 
die heutige Zeit andere Anforderungen an die Menſchen, als 
„ihr Leben in Ruhe zu verbringen“, Sie wolle ihre Zukunft 
jedenfalls fo geflalten, wie es der Yührer von der deutſchen 
Frau verlangk. Da ziehen die alten Damen mit tiefgekräukten 
Mienen ab. Für ſolche Ideen haben fie fein Verfländnis. 
Gertrud aber geb£ zum Vormund umd erklärt ihm, wie 
fie ſich ihr künftiges Leben einrichten möchte. Herr Hoppe 
macht wohl einige Einwendungen, aber er kann in den For: 
derungen feines Mündels, deſſen lauferen Charakter er immer 
mehr ſchätzen gelernt hat, nichts Unbilliges finden. Von einem 
Penſionat will auch er nichts wiffen, denn ex hätte ſich nur 
äuferft ungern von dem Mädchen gefrennt. Daß ſich Gertrud 
enger an die Familie Haller anſchließt, fieht er nicht ungern, 
nachdem ihm Gertrud den erſten Nachmittag ihres Befuches 
bei der Familie Haller in lebhaften Yarben geſchildert hat. 
Frau Haller, die befte Mutter ihrer drei Kinder, hatte die 
ſchüchterne Verwaiſte mit wahrhaft mütterlicher Liebe aufge- 
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nommen, Erikas freundfchaftliches Entgegentommen beglüdte 
Gertrud. Un Fri, dem z2jährigen ſtrammmen Pimpfen und 
Eva, dem niedlichen Bjährigen Schweſterchen Erikas, erfreute 
fi) das junge Mädchen, das nie Geſchwiſter hatte, von gan- 
gem Herzen, Alle Familienglieder fanden noch unter dem 
Druck der Trauer um den geliebten Water. Aber doch 
herrſchte ein gewiffer fröhlicher Tor, ale ob eins dem andern 
fein Leid vergefjen machen wollie — zeigte fid eine gegen 
feitige Liebe, als od eins das andere euffchädigen wollte für 
bie verlorene Liebe bes Vaters. 

Mit einer wohltuenden Dffenheit ſprachen Frau Haller 
und Erika von den Einſchränkungen ihrer Lebenshaltung, die 
durch den Tod des Ernährers notwendig geworden war. Der 
Nuhegehalt war Hein und die Kinder wuchſen ins Geld. 
Erika £rug fid) mit dem Gedanken, Schreibmaſchine und 
Stenographie zu lernen, um vielleicht eine Stellung zu be 
kommen und ber Mutter die Sorgenlaſt zu erleichtern. Frau 
Haller wollte ihre Tochter Lieber in einer Yamilie als Haus: 
tochter untergebracht ſehen. 

Gertrud nahm innigen Anteil an den Sorgen und Plänen 
biefer lieben Menſchen. Uber fie wußte in ihrer Unerfahren- 
heit nichts zu voten. Nur daß eine von Taute Amalies 
Freundinnen früher Gefellfafterin in einem vornehmen 
Kurs gewefen war, konnte fie erzählen und die Meinung 
äußern, daf fo etwas vielleicht auch ein gufer Poften ſei. 

Aber Erika lachte. „So etwas gibe’s heute gar ninumer, 
glaube ich. Und ich paßte auch nicht dazu." 


* 
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Während der ftillen Tage, bie dem plötzlichen Tod Fräu⸗ 
lein Peterſens folgten, hatte ſich Gertrud an biefes Geſpräch 
erinnert und überlegte ſich, ob fie nich£ dem Beifpiel Erikas 
folgen und ſich für einen Beruf vorbereiten folle. Cine 
weitere Ausbildung in Muſik könnte vielleihe in Frage 
kommen, Aber follte fie, die Vermögende, einer armen 
Muſikſtudentin, von deren Not fie oft genug gehört hatfe, 
einmal das Brof wegnehmen? Nein, fie mußte eine Bebende 
fein, mußte Artuere unterftügen. Und während bes weiteren 
Gedankenganges kam ihr plöglid) wie ein Blig die Erkennt 
nis: Du bift wohlhabend, biſt einfam, kannſt ein Menſchen⸗ 
kind mifverforgen, kannſt Di) an ihm freien. Nimm Dir 
eine Kameradin ins Haus, ninun Erila! Dann ift Dir ge- 
holfen und ihr! 

ME einer ihrer flillen Art ganz ungewohnten Lebhaftig- 
keit fegt Gertrud diefen Gedanken in die Tat um. Eine kurze 
Unterredung mit dem Vormund — er made keine Gchwie- 
rigfeiten, Die „guferzogene Beamtentochter“ ift ihm noch in 
freundlicher Erinnerung. Gertrud eilt, um Zeit zu fparen, 
zur Straßenbahn und fährt um den Ring zu Hallers. Ihre 
Augen leuchten, ihr ganzes Geſicht ſtrahlt, als Frau Haller 
die Tür öffnet und fie verwundert begrüße. 

„IH Habe eine Stellung für Fräulein Erika“, ſtößt fie 
afenılos hervor. 

„Eben will ich mich bei einem Zahnarzt vorftellen, als 
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Sprehftimdenhilfe", ertönt eine Stimme aus dem Hinter» 
grund. Erika ift aus der Küche gefrefen und bat Gertruds 
Worte gehört. 

„Ach nein, ich weiß etwas viel Befferes“, ruft Gertrud fo 
dringend, daß die andern laden müſſen. 

„Pam fo Kommen Cie mal herein und paden Cie aus, 
Es ift ja ſehr lieb won Ihnen, daß Cie fo beſorgt find um 
meine Tochter", ſagt Fran Haller freundlih. Sie treten 
in das Meine Wohnzimmer ein, deffen Behaglichkeit Die Be— 
ſucherin immer fo wohltuend empfindet. Und nun bringt 
Gertrud etwas ſchüchtern und flocdend ihren Wunſch zum 
Ausdruck. Ein befretenes Schweigen folgt, Frau Haller und 
ihre Tochter bliden ſich am, nicht hocherfreut, wie Gertrud 
erwartet hatte, fondern in ſichtlicher Werlegenheit. Dann 
nimmt Frau Haller das Wort. 

„Ss macht Ihrem guten Herzen alle Ehre, mein liebes 
Fräulein, daß Sie uns auf fo zartfühlende Weife helfen 
wollen, aber das Fönnen wir uuter gar feinen Umftänden 
annehmen; Erika nicht und ich nicht." 

„Dh, Frau Haller“, unterbricht Gertrud, erregt von 
ihrem Seſſel auffpringend, die Sprecherin. „Sie mißwer- 
ſtehen mich vollkommen! Nie würde ich mir erlauben, Ihren 
eine Hilfe anzubieten! Es entjpringt nur meinem Cigennug, 
was ih Ihnen vorfhlage, nur meinem innigen Wunſch, 
Ihre Tochter immer um mich zu haben! Ich bin doch fo 
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einſam, ſo weltfremd, ich brauche doch jemanden, der mich 
lehrt, ſelbſtändig zu werden.“ 

Die Erregung und die Angſl, ihr ſchöner Plan könnte 
Aunichfe werben, freiben Gertrud die Tränen in die Augen. 





Aber (dom fired£ ihr die mütterliche Frau beide Hände 
enfgegen. 

„Ich fehe wirklich, daß ich Sie mißverſtanden habe, ver⸗ 
zeihen Sie mir, bitte. Daß Sie jemanden brauchen, ſehe 
ih vollkonnnen ein. Ihre alte Pauline kann Ihuen Feine 
Mutter oder Tante erfegen, Aber meinen Cie nid, daß 
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Erika zu jung für eine Hausdame ift? Es werden kaum 
drei bis vier Jahre fein, die meine Tochter älter ift, als Sie 
find.” 

„Ob, ic) fehne mich fo nach einem jungen Menſchen! Ich 
hatte fo viel zu leiden unter Tante Amalies rückſtändigen 
Anſichten“, erwidert Gertrud. Da legt auch Erika den Arm 
um die Schulter ber Bittenden. 

„tun, fo nehme id) die angebotene Stellung feierlihft an. 
Ich werde mein Befles fun, um Ihre Erwartungen zu er- 
füllen, So wir aber eines weiferen Rates bedürfen”, fügt fie 
ſchelmiſch Hinzu, „haben wir ja eine Mutter.“ 
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Während der eifrigen Vorbereitungen, welche in den nun 
folgenden Wochen für die Aufnahme der Gefellfhafterin 
getroffen werden, blüht Gertrud auf wie eine Rofe, Mit 
Vergnügen entdeckt fie die Tatkraft in fich, mit Hilfe eines 
Architekten ihre Wohnung in ein gemütliches Heim umzu⸗ 
wandeln. Das große Schlafzimmer der Tante wird in zwei 
hübſche Mädchenzimmer aufgeteilt, aus dem Wohnzimmer 
wird alles altmodiſch Beengende enffernf ſamt der alters- 
dunklen Tapete und ben zahlreihen Yamilienbildern. 
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Ein ſchönes, großes Porträt des Yührers erfegt die Bilder 
der Verwandten, bie jahrzehntelang von biefen Wänden 
. herabgeſchaut haben. Zart- 

I F farbige helle Vorhänge laſ⸗ 

- fen Licht und Luft in die 
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alten Bodenbelags. Stun⸗ 
- denlang wandert Gertrud 
— durch die Straßen der 
Stadt, um vor den Schau⸗ 
fenftern der großen Ge 
ſchäfte fi) neue Anregungen zu ſuchen. Aber zum Einkaufen 
ift fie doch nicht felbftändig genug. Dazu Holt fie fih Erika, 
die fie urſprünglich mit allem hatte überrafchen wollen. 

Und nun koſtet Gertrud wieder eine Freude aus, bie fie 
nie gelannt hat: das Auswählen und in Befignehmen won 
vielerlei ſchönen Dingen, das Anordnen derfelben unter fach: 
verftändiger Leitung. Erika macht Vorſchläge zu allerlei hüb— 
(Gen Handarbeiten, mit denen fie das Heim noch ausſchmücken 
wollen und wünſcht fi) vor allem blühende Blumen anftelle 
der dauerhaften Blattpflanzen, die Tante Amalie bevorzugt 
hatte, Ein guter Radivapparat darf ſchließlich nicht fehlen; 
mit deſſen Ankauf wird Herr Hoppe befrauf. Der Vormund 
(haut mit nachſichtigem Lächeln den durchgreifenden Ver— 
änderungen zu; wenn er auch nicht reftlos mi£ allem einver- 
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flanden ift, fo freut er ſich doch an der Unternehmungsluſt 
der beiden Mädel und begreift Gertruds Sehnſucht nach 
einem gemütlichen Heim. 

In tieffter Geele empört ift aber die Haushälterin Pau- 
line! Da bat fie mın Jahrzehnte hindurch mit Fräulein 
Peterfen in diefer — ihrem Begriff nad) vornehmen — Unt- 
gebung gelebt, hat die alten Plüſchmöbel, die Portieren und 
Teppiche gebürftet und gepflegt; war auf vertrautem Fuß 
mit all den Onkels uud Tanten, die von der Wand (haufen 
und deren Leben fie aus den Erzählungen ihrer Herrin genau 
Tante, Cie wußte von jedem Gebrauchsgegeuſtand, wo er 
Bing oder lag und von jeden Stuhl, wo er ſtehen mußte, 
Und nun ift dag alles auf einmal nicht mehr recht. Die 
ſchönen alten Sachen find nicht mehr gut genug, die Tape 
ten zu dunkel, bie Vorhänge zu altmodiſch. Die Bilder lieber 
werftorbener Verwandter will man nicht mehr fehen, fie wer- 
den in bie Tiefen des großen eichenen Schrankes verfenkt, ber 
auf dem Vorplatz ſteht. Bei jedem Stück, das fie verſchwinden 
ſieht, zefert Pauline über die Pietätlofigkeit der Jugend und 
prophezeit Gertrud, daß fie ihr Worgehen noch einmal bitter 
werde büßen müfjer. 

Uber Fräulein Peterfens Faktotum muß erkennen, daß es 
jeden Einfluß auf „das Kind“, das fie in Gorge und Mühe 
mit erzogen hatte, verloren hat. Gertrud hört auf Feinen Ein 
wand mehr. Da erklärt Pauline unfer einem großen Auf- 
wand von Worten und Tränen, daß ihres Bleibens in einem 
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folden Hauſe nit mehr fei. Cie folge einem Ruf ihres 
Vetters, ihm den Haushalt zu führen — einen einfachen, ge— 
diegenen Haushalt, in dem fie ſich beſtimmt wohlfühlen werde, 
Wenn aber Sräulein Peterfen wüßte, daß fie diefe ihre 
jahrelange Wirkungsſtätte verlaffe, würde fie fih im Grabe 
imndrehen. 

Es wird Gertrud nicht leicht, die Mitbetrenerin ihrer Kind⸗ 
heit ziehen zu laſſen. Aber fie hat deren ewige Vorwürfe auch 
ſatt und fo kommt der Tag, an dem Pauline tiefgekränkt ab⸗ 
reift und ein jüngeres Mädchen die Hausarbeit übernimmt. 

In der Küche aber (alten umd walten die zwei Yrem- 
Binnen froh zufammen. Manchmal find fie auch von Erikas 
Mutter zu Tiſch ober zu einem gemütlichen Abend geladen, 
Das ift für Gertrud immer ein Feſt. Cie lernt ein echt 
deutſches Familienleben kemnen, fie freut ſich an den jünge— 
ren Geſchwiſtern der Freundin, als ob es ihre eigenen wären. 
Daß fie durch ihre muſikaliſchen Kenutniſſe viel zur Unter 
haltung beitragen kann, ift ihr eine geoße Genugtuung. Geit 
Erikas Water tot ift, (fand das Klavier verwaiſt — nur darf 
es wieder erklingen. Gertrud entdedt bei der Eleinen Eva eine 
Begabung für Muſik und bittet dringend, ihr Unterricht 
geben zu bürfen. Das ift nie nur für Frau Haller eine 
willlommene Erziehungsbeihilfe, Gertrud erlebt auch wiel 
Freude an ihrer Heinen Schülerin. 

Was den Mädchen an freier Zeit bleibt, widmen fie dem 
port, Erika ift ihrer Freundin -- eigentlich Herrin — auch 
do 


da in allem weit voran, Cie furnt, ſchwimmt und ruberf 
mit einer Gewandtheit, taß die Jüngere ſtaumt. Schnell war 
Gertruds Wunſch, es ihr gleichzufun, gewedt. Nur hatte fie 
uod) einige Hemmungen zu überwinden, Da war zuerft der 
Chwimmanzug! Was häffe wohl Tante Amalie gefagt, 
werm fie ihre Nichte in dem knappen, rüdenfreien Bade 
höschen erblid£ hätte. Cs koſtete Gertrud zu der Freundin 
großer. Exheiterung ſchon erhebliche Uberwindung, als fie zum 
erfienmal aus der Kabine trat, fich fo vor fremden Leuten 
fehen zu laſſen. Aber da die anderen Badenizen und auch die 
anmefenden Herren gar nichts dabei zu finden ſchienen und 
das ſchuchterne Möädelchen im hellblauen Trikot überhaupt 
nicht beach£efen, lernte Gertrud, fih auch mie dieſem Unge- 
wohnten abzufinden. Und ebenfo ertrug fie fapfer das Turn⸗ 
fieber und die Blafen an den Händen, als fie ihre erſten 
Ruderverſuche gemacht haffe, — 

Es ift kaum ein halbes Jahr feif Fräulein Peterfens Tod 
verfloffen und ſchon hat ſich Gerkruds Leben jo von Grund 
auf geänderf, daf fie off finnend ſteht und über all das Neue 
der Tegfen Monate nachdenkt. 

Mit Kiefern Aufſeufzen ſtellt fie dann feſt, wie glücklich 
ſie ſich fühlt. 

In ſolcher Stunde legt ſie wohl die Arme um die 
Freundin und ſagt frohgemut: „Dir verdanke ich alles, was 
mich jetzt freut.“ Erika aber gibt herzlich zurück: „Dir ver- 
danke ich's, Daß es mir und den Meinen fo gut geht.“ Und 
fröhlich lachend nicken beide ſich zu. 

* 
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Eines Tages Eorınıe Gertrud von einem Ausgang nad) 
Haufe. Als fie die Treppe hinaufgeht, feige von oben ein 
SA⸗Mann herunter, eine Pappſchachtel mit Abzeichen und 
die Gammelbüchſe in der Hand. Das Mädchen wirft einen 
Blick auf die hübſchen Anſteckfigürchen und fragt: „Waren 
Sie (dom bei ung, bei Peterfen?'' 

„Naa, ic werd mich hüten“, autwortet der Mann in 
ſeinem Nürnberger Dialekt. „An der Tür geh'n mir vor» 
bei, von denen wird mer höchſtens nausg'ſchmiſſen.“ 


42 


„Wieſo?“ fragt Gertrud, „Ich habe noch nie jemanden 
abgewieſen.“ 

„No ja, aber die alte Dame und dann der Drachen, die 
Köchin — die wolln nix vom Führer und von uns wiſſen. 
Die ham ka Zehnerla übrig, dafür ſinds bekannt in gr ganzu 
Nachbarſchaft.“ 

Beſchämt blickt Gertrud zu Boden, „Wiſſen Cie nicht, 
daß meine Tante Peterſen tot if Und die Köchin Pauline 
ift auch nicht mehr da. Zu mir können Sie immer kommen, 
id) gebe Ihnen gern etwas.“ 

„So, dös is aber g'ſcheidt!“ ſchmunzelt der biedere Mann 
und als er ſieht, daß das junge Mädchen den Schlüſſelbund 
aus dem Täſchchen nimmt und die Gangtüre öͤffnet, ſchiebt 
er ſich gleich wie ſelbſtverſtändlich hinterdrein. Gertrud nimmt 
einige Abzeichen und bis fie das Geld hervorgeholt Hat, plau⸗ 
dert ber dienfteifrige SA-Mann weiter: „Sagn's aMal — 
dann fätens am End auch am Parteitag a Quartier hergebn 
für ein ober zwei Mann?“ 

„Für einen Mann gern“, ſagt Gertrud lächelnd. „Wir 
haben nur ein kleines Gaſtzimmerchen.“ 

„Au, fein! Dös ſchreibn mer gleich auf! Ich dank auch 
ſchön, gelt.“ 

Ganz beglückt ſtapft er die Treppe hinunter, Gertrud aber 
ſteckt ſich ein Abzeichen an das ſchwarze Kleid. „Es paßt 
nicht zur Trauer um di, Taute“, fliege es ihr dabei durch 
den Sinn. „Und die fihwarze Kleidung paßt nicht zu mei- 
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nem Cmpfinden; dern ich traure nicht um dich, id} zürne dir, 
du Harfe, Eigenfüchtige, Unbelehrbare!“ 
Am nächſten Morgen legt Gerfrud die Trauer ab. 


* 


Die Gepflogenheit, daß der Vormund einen Abend in der 
Woche bei Peterſens verbringe, ift beibehalten worden, Die 
Mödchen freuen fih immer auf die Gefellfhaft des älteren 
Herrn; er iſt nett und liebeuswürdig mit ihren, ſteht ihnen 
oft mit Rat und Tat bei und vertritt — wie er das ſchon 
bei Lebzeiten ber alten Dame getan bat — Gertruds Ans 
gelegenbeiten bei Amtern und Behörden, eine Autorität 
ſchützt die alleinftehenden jungen Mädchen vor üblen Nach— 
reden; er gilt als ihr Familienvorſtand. Anderfeits läßt er 
fi gerne ein bißchen von der Jugend verwöhnen, Cie macht 
ihm auch manche Freude, 

Nach einem guten Abendeffen, das ihm die Mädchen be— 
reitet haben, fißt Martin Hoppe heufe behaglich in der dlu- 
mengeſchmückten Fenſterecke des Wohnzimmers und warfef, 
bis die beiden Hausmütterchen Zeit zur Unterhaltung haben. 
Unwillkürlich muß er zurückdenken an Amalie Peterſen, deren 
altmodiſcher Backenſeſſel an der Stelle geſtanden hat, an der 
er nun im modernen Klubſeſſel ausruht, an die eintönigen, 
meiſt geſchäftlichen Geſpräche mit der alten Dame, an ihre 
Klagen über die ſchreckliche moderne Zeit, mit der ſie ſich ſo 
gar nicht abfinden konnte. Er freut fi ehrlich, daß Gertrud 
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den Mut gefunden hat, fih ihr Dafein fo viel ſchöner zu 
geflalten und was an ihm Liegt, foll fie ihr junges Leben noch 
viel beffer genießen. 

Als bie beiden jungen Mädchen hereinfommen in hübfchen 
hellen Gewändern, in Heidfamer Haartracht, Gertrud blond, 
Erika brünett, ba freu£ fich der alte Yunggefelle fo herzlid an 
den jugendfriſchen Geftalten, daß er all feine onkel- und be- 
amtenhafte Öfeifheit vergift und ſofort lebhaft auf fie ein- 
ſpricht. 

„Schön habt ihr es, Mädels, und gut habt ihr es, aber 
ich weiß etwas, was noch ſchöner und beſſer und lehrreicher 
iſt, als daheim zu ſitzen. Das iſt Reiſen.“ 

In Gertruds blauen Augen leuchtet es auf. „Ach ja, 
reifen! Das wäre herrlich! Ich war woch nirgends, nicht 


- einmal in München, Wie gerne möchte ich die Hauptſtadt der 


Bewegung fehen.” 

„Shen dahin will ich euch entführen, ihr weltfremden 
Geſchöpfe — und dann weiter in die bayriſchen Berge 
hinein.“ 

„Du?“ 

„Jawohl, id. Mein Münchner Neffe, der durch den 
Autounfall feine Frau verlor, lädt mich dringend ein, ein 
poor Arlaubswochen mit ihm im Gebirge zu verbringen, da- 
mit er nicht fo einfam herumlanfen muß, Das will ih fun 
und ihr, Kinder, foll£ mich begleiten.“ 

Wenn der Sprecher dachte, daf die beiden Mädchen nun 
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in lauten Jubel ausbredjen würden, fo fieht ex fich enttäuſcht. 
Befonders Gertrud hat allerlei Bedenken. 

„Mit die allein, Onkel Hoppe, ja, da wäre ich gleich 
dabei, aber mit deinem Neffen! Der uns doch faſt fremb 
iſt? Und ob das ihm überhaupt paßt, wenn du mit uns 
angerüdt kommſt? Nein, nein, wenn wir (dom reifen..." 

„Wenn wir fehon reifen, find wir eigentlich felbftändig 
genug, um allein die Welt anzufehen“, ergänzt die vefolute 
Erika. „Ihr Herren wollt gewiß auch Touren unternehmen, 
die für uns Ungeübfe zu auſtrengend find." 

Da wird aber Martin Hoppe zornig, 

„Komme mir nie mit fo fadenſcheinigen Ausreden! Als 
ob ich meine alten Knochen auf die höchſten Berge £rüge! 
Fritz Burkhardt freut ſich gewiß, wenn id) euch mitbringe. 


Gertrud ferne er doch ſeit ihrer Kindheit und mit Grifa * 


wird er bei dieſer Gelegenheit eben bekannt.“ 
In Erika überwiegt wieder die Beſcheidenheit. 
„Vielleicht ift es am beften, Gertrud, du führſt zunächſt 
mit deinem Herrn Onkel allein. Ich hüte das Haus und lade 
mid dazwiſchen bei Mutter zu Gaft.“ 
Aber davon wollen die beiden anderen nichts wiffen. 
„Meine erſte Reife und du nicht dabei — das gibt es 
nicht!“ ruft Gertrud aus. Endlich werden fie einig und bie 
Abreiſe wird für die erflen Auguſttage feſtgeſetzt. 


* 
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Während einer kurzen, heißen Woche erleben ſie München. 
Burkhardt — ein ernſter Mann in den Dreißigern — hat 
fie vom Bahnhof abgeholt und am erften Abend deu Plan 










































































mit ihnen en£worfen, wie fie ihre Tage am beften ausnützen 
können. Er felbft kann ihnen nur die Abende widmen, da 
fein Urlaub noch nicht begonnen hat, Seine zurüdhaltende, 
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aber doch liebenswürdige Art, ihnen zu begegnen, gefällt ben 
Mädchen, fie haben nichts mehr gegen die gemeinfame Reife 
einzuwenden, Herzlich freuen fie fi, als er am Gonntag feine 
kleine Tochter Rofemarie mitbringt; ein nettes, vierjähriges 
Mödelchen, das feit dem Tode der Mutter in einem Kinder 
beim untergebracht iſt. Gertrud betrachtet die Kleine mit tiefem 
Mitleid; fie beukt am ihre eigenen freudloſen Kinderjahre. 
Mit der ganzen ihr eigenen Herzensgüte wirbt fie um Rofe- 
maries Zuneigung. Die Kleine fühlt dieſe Liebe und wird 
ſchnell zutraulich. Und doch zieht es fie mehr zu der anderen 
der jungen Tanten; denn Erika, die kleine Geſchwiſter hat, 
weiß befjer mit Kindern umzugehen. 

Burkhardt ift den Mädchen dankbar fir ihre Bemühum⸗ 
gen um fein Töchterchen. Traurig erzählt er von dem jähen 
Tod feiner rau, von feiner Sorge um das verwaiſte Kind, 
das nun für immer Mufterliebe und Mufterfürforge ent- 
behren müffe; denn zu einer zweiten Heirat en£fchlöffe er ſich 
wohl nicht. — — — 

Gertrud wandert durch die Hauptſtadt der Bewegung wie 
im Traum, Ihr größtes Interefje gilt den Symbolen des 
Dritten Reiches, dem fihönen Königeplag mit den Ehren⸗ 
tempeln, der Cmwigen Wache, den flolgen Bauten des Yüh- 
ers; das herrliche Haus der deutſchen Kunft, das ehrfucdht« 
gebietende Mahnrıal an der Feldherrnhalle, das Deutſche 
Muſeum mit feinen einzigartigen Schägen — alles vermittelt 
ihr tiefe, unvergeßliche Eindrücke. Eng aneinandergefchniegt, 
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els müßten fie dadurch das gemeinfame Genießen all des 
Schönen befräftigen, gehen bie Mädchen unentwegt von 
einer Sehenswürdigkeit zur anderen, Es iſt gu£, daß Onkel 
Hoppe dazwiſchen einmal ſtoppt, um ſich in einem kühlen 
Bierkeller aufzufriſchen und daß er dadurch ſich und ſeine Be⸗ 
gleiterinnen vor Ubermüdung bewahrt. Auch abends, wenn 
Burkhardt ſich ihnen zugeſellt, werden gaſtliche Erholungs⸗ 
ſtätten aufgeſucht — zum notwendigen Ausgleich, wie Mar⸗ 
tin Hoppe ſagt. 

Dann wird alles Geſehene beſprochen oder der Reiſeplan 
für die nächſten Wochen gemacht. „Um liebſten würde ich 
Roſemarie mie mir nehmen“, äußert Burkhardt einmal im 
Kaufe des Gefprächs. Aber Here Hoppe wehrt eifrig ab. 
„Nicht doch — Fein Kind auf der Reife. Das ſtört und hin⸗ 
dert bei allem. Die Kleine kann einmal zu uns nad Nürn⸗ 
berg konunen — meine alte Aufmwärkerin ...." 

„ein, nein“, unterbricht Erika Tebhaft, „wenn Rofemarie 
nad Nürnberg darf, kommt fie zu uns — nicht wahr, Ger: 
£rudP" Diefe nicht Lächelnd: „Natürlich! Alte Yuftvärterin. 
nen find fein Umgang für Kinder. 

Und dann wird beſchloſſen, daß man Rofenarie auf dem 
Heimweg gleich mitnimmt. — 

Iim ſchönſten Einvernehmen reifen die vier Menſchen nun 
ins Gebitge. Mit frohen, empfänglichen Sinnen genießen 
die Mädchen zum erſten Mal die Schönheit der Berge und 
Täler in unferemm gefegneten Oberbayern. Cie baden in den 
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herrlichen Seen, machen Rundfahrten zu Schiff und Auto: 
bus, oder Wanderungen von einem ber reizenden Gebirge« 
orte zum anderen. Cie freuen fi an der Bautpeife ber 
fouberen Dörfer und der urwüchſigen Ark ihrer Bewohner. 
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Lachend verfuchen fie den herben Dialekt nachzuahmen ober 
bie herzhaften Gefänge und reſchen Täuze der Dirndln. Onkel 
Hoppe probiert in übernüfiger Stimmung einen Schuhplatt⸗ 
ler, Fritz Burkhardt vergißt Trauer und Sorgen und will 
das Jodeln erlernen. Die beiden Männer freuen ſich von 
ganzem Kerzen an ihren Begleiterinnen; fie können ſich nicht 
genug fun, den lieben jungen Geſchöpfen zu zeigen, was ſchön 
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und. fehenswert ift. An eigene Wünſche und Vorhaben denken 
fie gar nicht mehr. 

Burkhardt, der gewiffenhafte Mann, macht ſich zumeilen 
im ſtillen Vorwürfe, daß er fo vergnügt fein Tann. Der 
dumpfe Drud, ber bisher auf feinen Gemikt laſtete, weiche 
mehr und mehr und macht einer Lebensfreude Plag, die zu 
fühlen er nie mehr für möglich gehalten hätte. — 

Eines Abende, als er mit Onkel Hoppe allein im Herr⸗ 
gottswinkel einer gemütlichen Bauernflube figt — die Mäd⸗ 
chen find ſchon zur Ruhe gegangen — löſt ihm der Wein 
die Zunge und er berichfef dem gefreuen Freund, was ihn 
bewegt. Der alte Junggeſelle, der an fich felbft erfahren hat, 
wie belebend der Umgang mit frifher Jugend auf ältere 
Menſchen wirken kann — verfteht ihn vollkommen. 

„Gottlob, daß du allmählich wieder aufwachſt“, meine er. 
„Bon einer Schuld gegen die Verftorbene kann da gar keine 
Rebe fein. Der Lebende hat eben rechtl“ 

Dann plaubdert er weiter, daß Burkhardt doch felber noch 
jung fei und nad) Ablauf des Trauerjahres am beften täte, 
fi) wieder eine Frau zu fuchen. 
Und ihm käme da ein groß. 
artiger Gedanke: Burkhardt 
könne eigentlich Gertrud hei- 
raten! Ja — das wäre fein! 
Etwas Befferes wäre feinem 
Neffen gar nicht zu wünſchen. 
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Und die Heine Rofemarie befüme eine gute Mutter. „Außer⸗ 
dem’, feg£ der ſchlaue Fuchs mit liftigem Blinzeln hinzu, „ſei 
Gertruds Vermögen nicht zu verachten! Alſo alles paßte wun⸗ 
derbar und darauf wollten fie nun gleich einmal anftoßen!" 

Fritz Burkhardt läßt wohl lächelnd fein Glas an das bes 
Onkels Bingen — aber fo ſchnell und Teicht kann gr Feine 
Zukunftspläne machen. Gertrud gefällt ihm, jedoch) mit Zu— 
Bunftsgebanfen und -abfichten hat er fie noch nicht angefehen. 
So etwas muß wohl Zeit haben! Cr bittet den Onkel, vor- 
läufig noch nicht ernſtlich an eine ſolche Sache zu denken und 
vor allem die Mädchen nichts davon merken zu laſſen. Ger- 
trud jell ihre Unbefangenheit behalten und mar müſſe erſt 
beobachten, wie ſie in Nürnberg mit Roſemarie zurechtkomtme. 

Hoppe wird etwas kleinlaut bei den nüchternen Ermägun- 
gen des Neffen. Das ſieht nicht nach Erfüllung feiner fe 
ſchnell aufgetauchten Wünſche aus. Er muß indeſſen zugeben, 
daß der Jüngere recht hat und mit einem beſcheidenen: „Wir 
wollen's dem Schickſal überlaſſen“ ſucht ex auch feine Ruhe 
ſtätte auf. 
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Der junge Witwer betrachtet die Mädchen am nächſten 
Tag mit anderen Augen. Gertrud ift harmlos wie inuner — 
die ältere, lebensfundigere Erika aber fühlt, daß plötzlich 
etwas Neues in Burkhordts Benehmen gekommen ift, Mit 
einen foſt ſchmerzlichen Empfinden, das fie felbft nicht ver- 
fteht, beobadytet fie, wie er mehr und mehr Gertruds Ge- 
ſellſchaft fucht, wie er ihr Kleine Aufmerkſamkeiten erweift, 
an bie er vorher gar nicht gedacht hat. Er ſpricht kaum mehr 
von feiner Frau zu ihr, aber mehr und mehr von feinem 
Kind. Er zieht Gertrud in Geſpräche über Muſik, die dieſe 
zu lebhaften Gegenäußerungen veranlaffen, Oft ift Erika bei 
Spaziergängen nım auf Onkel Hoppe angerwiefen, wenn die 
beiden anderen in ihre Unterhaltung vertieft zuſanmien gehen. 
Als fie endlich) ſieht, wie Hoppe diefe gelegentliche Annähe- 
rung feiner jungen Begleiter begünfige, da if ihr Fax, worum 
es ſich Handelt. 

Wenn die Mädchen am Abend zur Ruhe gehen, plaudert 
Gertrud oft noch angeregt über bie Ereigniſſe des Tages. Cie 
nenne dabei fo häufig Fritz Burkhardts Namen, daß bie 
Frage, ob ihr diefer Name etwas bedeufef, gar manchmal 
über Erifas Lippen will, Auch eine Meine Neckerei Liege ihr 
oft nahe, Aber die deutlich ſichtbare Unbefangenheit der 
Freundin Hält fie davon ab. Gerfrud ift ſich offenbar noch 
gar nicht Mar über ihre Gefühle, Cie hält wohl für freund» 
(Haftlihe Zuneigung, was aufleimende Liebe iſt. Burkhardt 
ift ja auch der erſte Mann, der in ihr Leben tritt. 
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Wenn Erika in flillen Nachtſtunden über diefe Dinge 
nachdenkt, muß fie zu ihrer eigenen Verwunderung feftftellen, 
daß fie feine Freude an deren vorausſichtlicher Entwicklung 
hat. Ja, fie empfindet es direkt ſchmerzlich, daß fie vielleicht 
Gertruds Zuneigung, bie bisher uneingeſchränkt ihr gehörte, 
mi£ jemandem feilen folle und — daß diefer Jemand Fritz 
Burkhardt iſt, der Ian, der ihr ſelbſt vom erſten Augen- 
blick an fo ſympathiſch war. Wäre er der richtige Lebeus— 
gefährte für Gertrud? Sie ift beſtimmt zu jung für ihn; zu 
unerfahren, um feinem Kind eine richtige Mutter zu fein. 
Vielleicht — nein, gewiß hat da Hukel Hoppe feine Hand 
im Spiel. Sein Mündel ift vermögend — Burkhardt hat 
nichts, als feine Stellung. Ihm würde eine reiche Frau ges 
wiß nicht unangenehm fein. Hoppe hat dieſes Spiel nafür- 
lich ſchon abgekartet, bevor fie bie Reife antraten. Warum 
hat ex nicht Gertrud allein mitgenommen? Warum hat man 


fie, die Überflüffige, nicht daheim gelaſſen? Wäre es nicht 


beſſer, fie hätte Burkhardt gar nicht Eennengelernt? 

en Erika fo weit iſt mit ihren Gedanken, gebiefet fie 
ihnen erſchreckt Ruhe. Cie will nicht weiter grübeln. Sie 
fürchtet ſich vor Erkenntniſſen. 


* 
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Das legte Ziel der Heinen Reiſegeſellſchaft ift einer der 
ſchönſten Berge der bayerifchen Alpen, der Wenbelftein, Die 
herrliche Fahrt mit der Bergbahn begeiftert alle Teilnehmer 
fo reftlos, daß Wünfhe, Gedanken, Hemmungen ſchwinden 
und mır die Freude an dem augenblidlichen Erleben bleib, 
Und diefeo ift ja auch wunderbar. Ob die Gonne über den 
Spigen der Bergriefen liegt und die Schneefelder aufleuch- 
ten läßt, ob ſammetgrüne Matten oder zerklüftetes Geftein 
den Blick feffeln ober zwifchen den ragenden Yelswänden 
der Nebel Braut — alles ift unvergleichlich ſchön. Jede Un, 
terhaltung verſtunnut; in verſunkenem Schauen geben ſich 
die vier Menſchenlinder dem Genießen dieſes romantiſchen 
Berggebietes hin. 

Mach einer guten Stunde nähert ſich die Fahrt ihren 
Ende. Der Zug raſſelt durch einen kurzen, dunklen Tunnel 
und plötzlich ſteht man im flutenden Sonnenlicht vor bem 
Wendelfteinhaus und ſtaunt in all die Pracht und Herrlich⸗ 
Zeit, die fi) hier auftut, hinein. 

Nun if es Martin Hoppe, der zuerſt die Sprache wie— 
derfindet und, da ihm alles nicht unbekannt ift, Führung und 
Erklärung übernimmt, Zunähft müſſen feine Schützlinge die 
großartigen Ausblicke nad) Norden über das Alpenvorland 
und dann nach Süden in die frogige Hochgebirgslandſchaft 
bemunbern. Dann gehf es auf ſchmalem Fußweg hinüber zum 
Wendelfteinkicchlein, das ſich auf ber Spitze der Schwaiger- 
wand erhebt. 
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Ergriffen ſtehen die Mädchen in dem flimmungsvollen 
Heinen Gotteshaus — beide aus tiefſter Seele dankbar, daß 
fie all das Schöne ſchauen und erleben dürfen. 

„ie töriht war doch Tante Amalie, daß fie ſich nichts 
gegönnt hat von all ben Herrlichkeiten der Welt“, fliegt es 
Gertrud durch den Sinn. Impulfiv tritt fie an ihres Vor⸗ 
munds Seite, blickt ihn mit leuchtenden Augen an und drücke 
ihm die Hand, „Wie lieb won bir, daß du uns das alles 
zeigft”, ſogt fie in ihrer ftillen, ſchlichten Ark. 

Und Martin Hoppe freut ſich. Er wirft feinem Neffen 
einen bedeuffamen Bli zu, als wollte er fagen: „Siehſt du, 
welch gufes Gemüt fie hat.“ 

Fritz Burkhardt lächelt ein wenig gezwungen. Geine Ge— 
danken ſuchen fein Kind, das eine Mucter braucht, 


* 
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Der nächfte Morgen bringe den vier Reifenden einen ge: 
nußreichen Aufftieg zum Gipfel. Noch Liegt die Dämmerung 
tie ein Schleier über dem ganzen Gebirgsftod; aber kaum 
haben fie das hohe Gipfelfreuz erreicht, zerreißf der Wolken: 
vorhang über ihnen und fie erleben den überwältigenden An— 
blid des Gonnenaufgangs. In ſtummer Andacht bewundern 
fie das herrliche Naturſchauſpiel — es ift ihnen wie ein Got⸗ 
tesdienſt, der fie hoch hinaushebt über alles Alltäglihe. — — 

Erſt beim Morgenkaffee kommt die fröhliche Stimmung 
wieder zum Durchbruch. Der Senior der Geſellſchaft — in 
dieſen Ferientagen ein ganz anderer Menſch als zu Haufe, 
um Jahre jünger und aller Steifheit bar — ftellt lachend 
feft, daß der Appetit alljeits ein fehr gefunder iſt. Der ur- 
wüchfige Wendelftein-Zitherfpieler hat ſich eingefunden und 
fpielt ihnen Lieder und G'ſtanzln vor — da ſchmeckt das 
Frühſtück doppelt gut. 

Mun lichten ſich auch die Nebel in den tieferen Regionen 
und eine Ausſicht breitet ſich in der Runde aus, die das helle 
Entzücken der Wendelſteingäſte hervorruft. Martin Hoppe 
mahnt zur ſchnelleren Beendigung des Frühſtücks, er weiß 
allerhand Wege und Stege rings um den Berg, auf denen 
man nun umherwandern will. Und er bringt es mit einer 
gewiſſen Verſchmitztheit ferkig, daß er faft immer Erika an 
feiner Geite hält, um fein Mündel der Führung Burk- 
hardts zu überlaffen, 

Am Nachmittag, den man in Ruhe auf der Terraſſe ge: 
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nießen wollte, ift plötzlich Hochbetrieb auf dern Wendelſtein. 
Zwei Züge nacheinander haben frohe Meuſchen gebracht, die 
durch bie dankenswerte Einrichtuug „Kraft durch Freude“ zu 
dieſem herrlichen Ausflug gekommen find. Eine Urlaubsfelig: 
keit ohnegleichen tut ſich bei allen Teilnehmern durch lautes 





Rufen, Singen und Jauchzen fund; — fröhliche, dankbare 
Menſchen, die wohl zum erſten Male die Schönheiten ihres 
Vaterlandes erſchauen dürfen. Im Nu ſind alle Tiſche be— 
ſetzt, Ruckſäcke werden ausgepackt, Getränke beſtellt. Jeder 
ſcheint neben ſeiner guten Laune ordentlich Hunger und Durſt 
mitgebracht zu haben. Und wie ſchmeckt es hier oben in der 
herrlichen Luft! 
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Ein ſchlanker, junger Mar mit blondem Schopf und 
lebhaften blauen Augen, in ber kurzen Tracht der Gebirgler, 
dem das Schauen zunächft über die leibliche Aguıng gegangen 
war, geht fuchend durch die vollbefegten Tiſchreihen. Er ent- 
deckt neben Hoppe einen leeren Stuhl, auf den er nun zu⸗ 
ſteuert. Mon rude zuſammen und macht ihm Pla und es 
dauert gar nicht lange, bis man mi£ dem Ankömmling im Ge- 
ſpräch iſt. Auf der Reife werden fröhliche Menſchen ſchnell 
bekannt, Der junge Mann ſtellt ſich vor: Peter Waldmann 
heißt er und hat das Glück, mit verfchiedenen Arbeitskollegen 
und Kolleginnen biefen „Kraft⸗durch⸗Freude-Ausflug“ mie- 
machen zu dürfen. Er Lebt in München, als Techniker. Und 


"wohn bei feinen Muster], das ihn recht verwöhnt und immer 


Haben will, daß er heiratet, damit fie Enkelkinder kriegt. 
Doch mag er nicht, weil’s ihm fo beffer gefällt. Aber bes« 
wegen ift er Fein Weiberfeind und ſaubere Madeln ſchaut er 
immer gern an, 

Dos alles erzähle er zwifchen Präftigen Schlucken aus 
feiner Kaffeefaffe und dem Abbeißen von einem Lüchtigen 
Ranken Wurſtbrot. Und während feiner letzten Rede läßt 
ex feine luſtigen Augen ſpitzbübiſch won Gertrud zu Erika 
ſchweifen umd wieder zuräd, Denn das jüngere Mädchen 
gefällt ihm beffer. Er findet, daß bie flille Gertrud mit dem 
lieben Geſichtchen ein Hauch von zarter Jungfräulichkeit 
umweht, den er bei feinen Arbeitskolleginnen und den feſchen 
Sportsmädeln, die er keunt, nicht oft findet. 
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Als der junge Mann feine Mahlzeit beendet hat, meint er: 
„So, nun gehts da hinauf, Ausſicht genießen. Hier kann 
man ja gar nicht (hauen genug! Und er deutet auf die Yels- 
Kanzel, die der „Sache Blick“ genannt ift und von welchem 





man den ſchönſten Rundblick und einen befonders hübſchen 
Blick hinunter auf das liebliche Bayriſchzell hat. Alle find 
ein bißchen verwundert, als Gertrud impulfiv ausruft: „Da 
könnten wir doch mitgehen — Dntel Hoppe kann alles fo 
ſchön erklären,“ 

Ihr Wunſch wird erfüllt; aber beim Aufftieg kann der 
Vormund nicht wieder feinen Neffen an die Seite feines 
Mündels ſchieben. Deun dieſe überläßt willig ihre Hand dem 
Fremden, der fie forgfam über die fteile Treppe hinaufgeleitet. 
Auch droben ſteht der junge Mann zwifhen Hoppe und Ger- 
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trud. Man kann nicht fagen, daß er dabei fehr achtſam ben 
Ausführungen bes Ortskundigen folgt, denn ex ſchaut Lieber 
dazwiſchen einmal in Gerfruds Augen, als auf die ihm be 
nannten Berge und Ortſchaften: Das jugendfrifche Mädel 
gefällt ihm gut, Beim Rüdweg kommt das Paar in ein 
angeregees Geplauder — läßt die arideren vorausgehen und 
macht ganz jelbftändig einen Rundgang um die Terraſſen. 

Hoppe (haut etwas verblüfft hinterher. Erika muß inner: 
lic) lachen über fein Geſicht. Cie fühlt faft ein bißchen Scha⸗ 
denfreube und macht fich garnichts daran, als der gute Onkel 
unurrend davongeht, um fi) mit einem Glas Bier über die 
Vernachläſſigung zu tröſten. Nun ift Erika mit Fritz Burke 
hardt allein. Sie ftehen an der Brüftung der Terraſſe und 
f&auen in die Tiefe, aus der allmählich ganz feine Nebel— 
ſchleier fteigen, die elfertwände umziehen, ſich verdichten und 
dann wieder zerreißen. Bald werben fie ſich von neuem zu: 
fanmmenfhließen, immer umducchfichfiger werden und am 
Abend wird ein dichtes, wogenbes, brauendes Nebelmeer den 
ganzen Berg umſchließen — jeden Blid in die Ferne oder 
Tiefe hemmend. 

Burkhardt und Erika find gleichermaßen gefeffelt von dem 
Wirken und Weben der Natur. Hinter ihnen lachen und 
fingen die freudetrunkenen Menſchen, Muſik kreiſcht auf, in 
der Glashalle beginnen die jungen Leute zu fangen. In kurzer 
Zeit geht ihr Zug zurück — fie wollen die Stunde nüßen auf 
ihre Art. 
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„Die Leute laſſen fi) viel entgehen“, fage Burkhardt, 
„Sie wollen nur effen, trinken und Luftig fein, zum Natur⸗ 
genug müffen fie erſt erzogen werden.“ 

Seine Begleiterin ſtimmt ihm zu. „Sa, es müßte ihnen 
jemand fagen, daß fie fanzer und fich neden auch zu Haufe 
können. Hier follten fie ſchauen und lernen,“ 

Und nad) einem Gchweigen fährt fie fort: „Ich gehe wie 
im Traum dur dieſe herrlichen Tage. Nie hätte ich mir 
eine ſolche Reife biefen können. Und wer weiß, wann es mir 
wieder vergöunt ift, ein Stück Welt zu ſehen.“ 

„Tan, Gertrud wird (don anf den Geſchmack des Reifens 
gelommen fein. Wir wollen hoffen, daß wir uns im nächſten 
Jahr wieder fo zufammenfinden,“ 

Es ift feine Höfliche Phrafe, die Burkhardt damif aus- 
ſpricht. Er fagt es aus einem plötzlich erwachten Wunſch 
heraus; dem Wunſch, wieder mit dem £lugen, Iebensfroben 
Mädchen, dem jede Naturſchönheit fo zum inneren Erlebnis 
wird, reifen zu Können. Unwillkürlich blickt er Erika auf- 
merkfam an — würbe fie eigen£lid) nicht viel beſſer zu ihm 
paffen, als die noch fo junge und Eindhafte Gertrud? Läßt er 
fi nie von Hoppe in einen Zukunftsplau hineindrängen, 
der gar nicht feinem innerſten Wünfchen und Yühlen enk- 
ſpricht? 

„Es wäre herrlich, wenn ich mich ſchon auf die nächſte 
Reife freuen dürfte”, ſpricht Erika plötzlich in feine aufge- 
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ſcheuchten Gedanken hinein, „Und vielleicht könnte Ihre 
Kleine doch einmal mitkonnnen — Cie entbehren fie doc) fehr.“ 
Burkhardt ſeufzt aus £iefflem Herzensgrund. „Sie glau: 
ben nicht, Erika, wie ſchmerzlich es mir ift, das Kind immer 
fremden Leuten überlaffen zu müffen.“ 

„Das Kann ich verftehen“, meint Erika. „Uber wenn Roſe⸗ 
marie jetzt nad Nürnberg konmit, brauchen Sie nicht zu 
fuͤrchten, daß fie ſich fremb fühle, Dafür werde id) ſchon 
forgen. Meine Eleinen Geſchwiſter werden ihr Spielgefähr⸗ 
fen fein. Sie hält beftimm£ bis zum Parteitag aus und dann 
kommen Sie und holen Rofemarie ab.“ 

Sie fagt es ganz harnılos — aber da Burkhardt fie mit 
einem ſeltſam forſchenden Blick ftreift, erſchrickt fie innerlich, 
und frage fih: „Wie komme ich dazu, fo zu veden? Komme 
das Kind nicht eigentlich zu Gertrud? Und find mir die Ub- 
ſichten, bie Dabei verfolgt werden, nicht klar genug?“ 

Befangen wendet ſich Erika ab, um nad dem anderen 
Paar auszuſchauen; ihr Begleiter fieht es und lacht: „Die 
find verſchwunden. Laffen wir ihnen das Vergnügen; fuchen 
wir den ‚Onkel!‘ 

Hoppe iſt noch immer ein bißchen verſtimmt. „Ich begreife 
nich, wie fid) Gertrud fo mie dem fremden Menſchen ab- 
geben Tann“, murrt er. Im flillen nimmt er dem Neffen 
auch bie Gleichgültigkeit übel, mit der dieſer das Mädchen 
dem Fremden überläßt. 
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Gertrud denkt nicht an den Wormund und nicht an Burk- 
Hardt, Cie hat fi unbefangen an ein paar ſchönen Aus- 
fichtspunkten phofographieren laſſen; nun figen die jungen 
Leute beifammen und plaudern, Waldmann erzählt, daß er 
ſich als politiſcher Leiter betätige; weil er eben ein begeifterter 
Anhänger des Führers fei. Dadurch fei feine freie Zeit mehr 
als ausgefüllt und darum genieße er die Ferien auch doppelt. 
Den Reichsparteitag habe er auch ſchon einmal mitgemacht 
und werde diefe Eindrüde nie vergeſſen. 

Gertrud bekennt freimütig, wie fie exft während der legen 
Monate über den Sinn der Bewegung richtig aufgeklärt 
worden fei und Liebe und Verfrauen zum Führer früher nur 
in aller Heimlichkeit habe hegen dürfen. Cie ſpricht von ihrer 
unzeitgemäßen Erziehung duxd) Tante Amalie, von der alten 
Pauline, von ihrer Sraurigen Jugend überhaupt. 


Mit lebhaftem Intereſſe hört Waldmann ihr zu. Er freuf 
ſich an der Offenherzigkeit und Natürlichkeit des jungen Ge— 
ſchöpfes. Immerzu ſchaut er in das liebe Moͤdchengeſicht, 
bewundert das ſchöne, naturbloude Haar, die blauen Augen, 
die geſunde Farbe der Wangen. 

Aber mitten in feine Betrachtungen hinein ertönt plötzlich 
das Zeichen zum Aufbruch der „Kraft durch Freude -Gefell- 
ſchaft. 

„Oh! So weit iſt's ſchon?“ ruft er in ehrlichem Be⸗ 
dauern aus. „So ſchnell geht's auf einmal mit dem Abſchied. 
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Ich möchte doch viel lieber hier bleiben! Tut's Ihnen auch 
ein biſſerl leid, daß ich fort muß?" 

Sie lächelt über diefe ſchelmiſche Frage und ſagt ehrlich: 
„Ja!“ Wieder ertönt das Signal des Reifeleiters, um bie 
Säumigen zu mahnen. 

Da wird er dringlicher: „Wräulein Peferfen, mein Zug 
geht! Sagen Cie ſchnell, want, wo wir ung einmal £reffen 





können? Wir müſ ſen uns doch wiederfehen — nicht wahr?" 

Ein wenig verwirrt beſinnt fie fi: „Wir kommen ja noch 
einmal über München, aber ich weiß nicht ...“, meint fie 
unſchlüſſig. „Führt Sie der Weg nie nach Nürnberg? Biel 
Teiche wieder ain Parfeifag?“ 

„Ja, nafürlich — da konum ich! Und wenn’s mur der Sonn» 
tag iſt.“ Schnell notiert er ſich noch Gertruds Wohnung, 
dann ſchüttelt er ihr herzlich die Hand. „Alsdann auf Wie⸗ 
derſehen! Denken Sie manchmal on mich!" 
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Gertrud nickt nur ſtumm. Aber ihre Augen verrafen ihm 
eine Zuneigung, die ihn tief beglüdt, 

Einen Tag fpäter ift auch Burkhardts Urlaub zu Ende. 
Man nimmt Ubfchied vom Wendelftein, der im Glanz der 
Sonne noch einmal feinen ganzen Zauber entfaltet. Die Tal- 
fahrt wird von neuen zum herrlichen Erlebnis. Die drei 
Nürnberger haben noch kurzen Aufenthalt in München, um 
die Heine Rofemarie abzuholen, dan geh£ es heimwärts. 

Hoppe hat feinen Neffen noch einmal dringlich gefragt, wie 
er fi) nun die Sache mit Gertrud denkt, hat aber eine aus: 
weichende Antwort bekommen. Burkhardt möchte erft fehen, 
wie ſich fein Kind mit dem jungen Mädchen verfteht. Geine 
eigenen Gefühle kämen gar nicht in Betracht. 

So beobachtet Martin Hoppe nun interefjiert das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Gertrud und der Kleinen und ſtellt erfreut 
feft, daß ſich die beiden herzlich befreunden. Freilich — das 
Kind hängt offenbar mehr an Erika, Die Familie Haller ift 
es überhaupt, die Nofemarie bald nicht mehr nad) ihren big- 
berigen Kameradinnen und felten nad) ihrem geliebten Papi 
fragen läßt, Diefer Umſtand ift ſchuld, daß es eines Tages 
zu einer ernfllichen Verſtimmung zwiſchen Gertrud und Erika 
kommt. 

Seit den für alle unvergeßlichen Tagen auf dem WSendel- 
ſtein ift Die enge feelifche Verbindung, bie beide Mädchen fo 
beglückt hatte, geftört, 

Sie tauſchen nicht mehr in harmloſer Offenheit ihre Ge- 
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banken aus — jede ſcheint für ſich Intereſſen zu haben, die 
fie der anderen verbirgt. Jede leidet unter ber Verſchloſſen⸗ 
beit der anderen — findet aber Erſatz in der Liebe und An⸗ 
hänglichkeit des Kindes. 

Gertrud gibt fi außerdem einem nenen, beglüdenden 
Innenleben hin. Zum erften Mal in ihrem Dafein erfüllt 
fie Die Liebe zu einem Mann, zum erſten Mal fühle fie die 
zehrende Sehnſucht nah einem Menſchen, den fie kaum 





kenut und der fie doch fo ſtark beeindruckt hat, daß fie ihm 
ihr ganzes Leben zu weihen bereit wäre. Cie zählt die 
Stunden, die fie von einem Wiederſehen mit Peter Wald» 
mann £rennen und zittert bei dem Gedanken, daß er ihre flüch⸗ 
tige Bekanutſchaft vergeſſen und fein Wort nicht Halten könne. 

Eines Tages erfährt fie mit großem Erſtaunen von ben 
Plänen des Vormunds, als fie eine Stunde mit biefem allein 
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iff und er in feiner Ungebuld, feinen Lieblingswunſch erfülte 
zu feben, nicht mehr ſchweigen kann. 

Geradezu heftig wehrt fie feinen Zukunftsplan ab. „Nie 
werde ich einen Mann heiraten, den ich nicht lieb habe, Onkel 
Hoppe. So fehr ih Fritz Burkhardt ſchätze — fo gern id) 
fein Kind betreue — feine Grau kann ich nicht werden.“ 

Zuerft nimmt Hoppe diefe Weigerung gar nicht ernft. Da 
aber fein noch fo wohlgemeintes Zureden Hilft und fein 
Mindel auf feinem Standpunkt beharrt, ſieht der gufe 
Oukel betrübt feine Welle davonſchwimmen. 


„Du biſt fehr töricht“, brummt ex ärgerlich. „Wenn 
Tante Amalie noch lebte, müßteſt du dich einfach fügen. 
Man will doch nur dein Beſtes.“ 

„Auch Tante Amalie könnte mich nicht zwingen, einen 
ungeliebten Mann zu heiraten“, ſtellt Gertrud ſehr fad- 
lich feft, 

Darauf zieht ſich der Vormund gekränkt zurück. Er iſt 
wirklich niedergeſchlagen, denn er denkt an das ſchöne Ver- 
mögen, das feinem Neffen verloren geht, wenn fih das 
eigenfinnige Mödchen nicht eines Beſſeren beſinut. 

Ganz erfüllt und ziemlich erregt von dem Nenen, das der 
väterliche Freund in ihren Gedankenkreis gebracht hat, bleibt 
Gertrud allein. Sie fühlt nun doch das lebhafte Bedürfnis, 
ſich mit Erika über dieſe Sache auszufprechen. Aber ihre Ge⸗ 
fährtin ſcheint es heute wieder gar nicht eilig zu haben, nach 
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Hauſe zu Fommen, wie immer, wenn fie wit Rofemarie bei 
Mutter und Gefchwiftern ifl. 

Ungeduldig geht die Warfende von einem Fenſter zum 
andern, um Ausſchau zu halten und wird ſchließlich richtig 
ärgerlich, als die beiden zur Abendbrotzeit noch nicht da find, 
Und nach ihrer endlichen Rückkehr lernen fie Gertrud von 
einer ganz neuen Seite Tonnen: worflarg und ſchlecht gelaunt. 
Sie will heute gar nicht wiffen, ob Roſemarie ſchön mit Eva 
gefpielt und was Frau Haller wohl geſprochen hat. Sie mag 
auch beim Zubettgehen der Freundin nichts mehr atwertrauen 
von bem, was fie vom Wormund erfahren hat. 

Aber Erika iſt nicht für uubeſprochene Verftimmungen. Sie 
liebt Klarheit in allen Dingen. Und ſo fragt ſie ihre junge 
Herrin am nächſten Morgen ſogleich nach dem Grund ihrer 
Unzufriedenheit, ö 

Gertiud hat eigentlich ihre ſchlechte Laune ſchon wieder 
verſchlafen. Aber einiges muß Erika doch hören; eine Kleine 
Eiferſucht kommt doch mus Tageslicht, daß Rofemarie meift 
lieber mit der Freundin fpielt ober ausgeht, als mit ihr. 
Ein Heines bißchen läßt fie Erika fühlen, daß fie in einem 
Abhängigkeitsverhältnis zu ihr ſteht und nicht gerade kom⸗ 
men und gehen kaun, wie es ihr beliebt. 

Sie meint es gar nicht fo ſchlimm und erſchrickt, welche 
Wirkung ihre Worfe auf die Freundin ausüben. 

Bleih und ernft ſteht Erika vor ihr und ſpricht mit be- 
benden Kippen: „Ih fühle (don länger, daß du efwas 
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gegen mid) haft; das tut 
mir fehr weh. Ich will 
das Kind gewiß nicht ab- 
ſichtlich an mich ziehen. 
Vielleicht hätte ich auch 
Herrn Burkhardf gegen: 
über zurückhaltender fein 
follen. Glaube mir, daß 
ih deinem Glück nicht 
im Wege ſtehen will, verzeihe mir — ſchicke mich fort..." 

Die kluge, fapfere Erika, der Jüngeren Vorbild in allen 
Dingen bricht faffungslos in Tränen aus, Gertrud aber läßt 
fi maßlos erſtaunt in einen Seſſel ſinken und ſchüttelt 
den Kopf. „Aber Erika, Menfhenstind, was iſt denn? Ich 
verfiehe ein Wort, was willſt du denn eigentlich? Meinem 
Glück im Wege ftehen, du? Und was meinſt du mit Burk— 
hardt ? 

Mitten in ihren Fragen fällt ihr auf einmal das geſtrige 
Geſpräch mit dem Vormund ein und fie beginnt, Zuſammen- 
hänge zu ahnen. 

Lebhaft fpringe fie auf und ſchließt die Schluchzende in 
ihre Arme, „Erifa — Liebes — fei doch nicht traurig! Ich 
bin bir doch gar nicht böfe. Siehſt du, das kommt davon, 
wenn man ſich nicht alle Tage ausfpricht. Da gibts Miß⸗ 
verfländniffe. Nun feß dich mal gleich her und erflär mir 
deiner Rede dunklen Sinn!“ 
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Nun folgt eine Auseinanderfegung, während der fich alle 
Wolken verziehen, welche die Sonne diefer Freundſchaft bes 
ſchattet hatten, Erika erfährt von Hoppes Plan, den fie ja 
ſchon durchſchaut hatte und auch von Gertrubs Ablehnung. 
Erleichtert atmet fie auf. Über alles ſprechen bie beiden 





Mädchen fi) aus — nur von dem, was im werborgenften 
Winkel ihrer Herzen leb£, von ihrer heimlichen Liebe ſprechen 
fie nicht! Immerhin ift das frühere gufe Einvernehmen wie- 
der hergeftellt und beide find glüdlich darüber. 
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Der Sommer neigt ſich feinem Ende zu und Nürnberg 
rüftet wieder zum Neichsparfeitag. Auf allen Straßen und 
Plägen, ja in den eugſten Höfen und Gäßchen beginne ein 
fieberhaftes Treiben, um die Stadt womöglich noch herr- 
licher zu ſchmücken als im Vorjahr. In den Gärtnereien ift 
Hochbetrieb: Laufende won Kränzen, Girlanden, Blumen 
gebinden werben angeferfigt — denn auch das kleinſte Haus 
will feinen grimen oder blühenden Schmuck haben, ahnen 
und Teppiche in unüberfehbaren Ntengen harren ihrer Ver- 
wendung, Auf den Ringſtraßen und Plägen reden ſich 
Hunderte von Fahnenmaſten empor, die bes Reiches Banner 
ober deutſcher Städte wappengeſchmückte Fahnen fragen, Der 
ſchöne, ehrwürdige Adolf» Hitler-Plag, auf dem der Führer 
den geoßen Vorbeimarſch feiner braunen Garde abzunehmen 
pflegt, ift von Künftlerhand aufs prächtigſte ausgeſchmückt 
und mach? einen überwältigenden Eindruck. 

Fam rollen die zahlloſen Gonderzüge an mit den Manneu 
der Bervegung. Scharen von Gäſten aus In⸗ und Aug 
land £reffen ein, füllen die Hotels und Gaſtſtätten, beleben 
die Straßen. 

Wenn ſich die Kunde verbreitet, daß der Yührer oder einer 
feiner INitarbeiter auf dev Fahrt nach diefer oder jenem Ziel 
fei, dann ſtaut fi die Menge und die Menſchen harren in 
rührenber Geduld Stunde um Stunde, um einen Bit in 
die Wagen werfen und den fo bevunderten Männern der 
Bewegung zujubeln zu können. 
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Vor dem Hofel bes Führers find BoM⸗Mtödel und Jung- 
volk unermüblid in Sprechchören. Wenn der Yührer ihrem 
Rufe folge und fi) auf dem Balkon oder am Yenfter zeigt, 
kennt bie Begeiflerung keine Grenzen mehr. 

Wie in der Stadt ſelbſt, fo ift es droben auf der alten 
Kaiferburg. In den Vorhöfen und auf ben Freiungen wälzt 
fi) ein dichter Knäuel von fröhlichen Ntenſchen hin und her. 
Bewundert die ehrwürdigen Baufen und Türme, den Yahr- 
hunderte alten Tiefen Brunnen, die Folterkammer; genießt 
die Ausſicht auf das bunfe Häuſermeer der Stadt oder bie 
neu erfiandenen breiten Ringſtraßen außerhalb, ſchaut nad) 
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den Höhen des Zura am Horizont. Die ſammetgrünen Raſen⸗ 
anlagen werben zu Ruhe: und Pidnidplägen; aus dem Stim⸗ 
mengewirr hört man die verfdhiebenften Fremdſprachen und 
Dialekte heraus, — 

Was fih draußen auf dem eigentlichen Parfeifaggelände, 
auf den Bahnhöfen, den neuen breiten Aufmarſchſtraßen, in 
den riefigen Zeltlagern, der Luitpoldarena, dem Stadion und 
der originellen KoF-GStadt abfpielt, kann Keine Feder be 
reiben. Wer es einmal gefehen hat, dem bleibe es unver- 
geßlich für’s Leben! — — 

Gertruds Quartiergaſt, ein ſtrammer Sachſe, ift einge: 
troffen. Mit behaglichem Schmunzeln hat ex das freundliche 
Fremdenzimmerchen mit dem ſchneeweißen Bett beſichtigt, hat 
ſich ſeine junge Quartiergeberin angeſchaut und hochbeglückt 
ausgerufen: „Da hätt 'ch ja wieder mal richtig Schwein! 
©o’u Bette und fo 'ne hübſche Hausfrau kann man ſich ge- 
fallen Laffen!“ 

Seine Dankbarkeit fteigert fih nod, als er am nächften 
Morgen außer einem reihen Frühſtück noch Schokolade, be- 
legte Brote und Zigareften zum Mitnehmen bekommt. So 
tritt er am Abend als Kavalier mit einem Roſenſtrauß bei 
Gertrud an. Der ſchönſte Dank ift ihr aber, daß der Fremde 
fo des Lobes voll ift über ihre geliebte Vaterſtadt. 


* 
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Gertrud ift glücklich, daß fie ſich ungehemmt dem Ge- 
(Heben diefer Tage hingeben kaun. Im Iunerften ergriffen 
fand fie dem Rathaus gegenüber, als die Gloden den Bes 
ginn des Reichsparteitages einläufefen, um die Ankunft des 
Führers zu fehen und die Übertragung des Feſtaktes — der 
ſtets den Auftakt zur Tagung bildet — zu hören. Später 
wanderte fie mit Erika und Rofemarie durch die Straßen 
der Stadt, um die Schönheit der angeleuchfeten Gebäude und 
Denkmäler zu bewundern. Mit Schauen, Erleben und Gid: 
begeiftern vergingen Gertrud bie erften Tage. 

Im Hintergrund ihrer Gedanken und Empfindungen aber 
lebt als ſtärkſtes Gefühl das heimliche Sichfreuen auf den 
Höhepunkt des Weftes, den Sonntag, an dem Peter Wald- 
mann nad) Nürnberg kommen will, Oft übermannt fie die 
Ungebuld, den Freund, dem ſich ihr Herz vom erften Augen: 
blick des Sehens an zugewendet hat, wieder begrüßen zu 
dürfen. Sie ift froh, daß die Tage und Abende ausgefüllt 
find mit den Exeigniffen in der Stadt oder auf dem Gelände 
draußen, 

Bevor aber all das große Geſchehen feinen Höhepunkt 
erreicht, tritt ein Ereignis ein, das dunkle Schatten über die 
Veftfreube des Hauſes Peferfen wirft: die kleine Rofemarie 
erkrankt ſchwer. Als ihr Water — vom Onkel Hoppe zu 
Gaſt geladen — am Wochenende eintrifft, findet er fein 
Kind in Fieber und Schmerzen, — — 
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Peter Waldmann hat Wort gehalten. In früher Mor— 
genftunde, während bie braunen Kolonnen zum Vorbeimarſch 
vor dem Führer fanmeln, kommt der junge Münchner im 
Haufe Peterfen an, Er frage zuerſt nach Martin Hoppe, 
denn er glaubt, daß Gertrud und Erika im Familienwerband 
des Onkels Ieben. Bis er nach kurzer Rückſprache mit Hoppe 
endlich in Gertruds Wohnzimmer landet, hat ihn ein 
Staunen um’s andere gefaßt. Ganz eingeſchüchtert figt er 
dem Mädchen gegenüber, das wieberzufehen er ſich fo un- 
endlich gefehnt hat. Alles ift fo anders, als er ſich dachte. 
Auch ftehf jedermann unter dem Cindrud der Gorge um 
das Franke Kind, Es kommt zunächſt eine etwas bedrüdke 
Unterhaltung zuſtande, die erſt durch das Hinzufonmen 
Erikas eine erfreulichere Wendung nimmt. In ihrer ener- 
giſchen, friſchen Art erklärt fie dem Gaſt, daß ex in feinen 
Erwartungen nicht enttäuſcht werden folle. Gertrud könne 
fehr gut für ein paar Stunden mit ihm forfgehen, wenn fie 


beide nun vorforgend ein gutes Frühſtück eingenommen 


hätten. 

Der Beſucher atmet ſichtlich erleichtert auf und ſchaut die 
Sprecherin dankbar an. 

Schnell findet er wieder feinen trockenen Humor. „Als- 
dar is ja alles in Ordnung“, meint er lachend. „So hab ich 
mir’s gedacht!“ d 

Onkel Hoppe komme noch zum Frühſtück herunter und 
fragt, ob er nicht mitgehen fol in die Stadt, was aber won 
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den jungen Leuten dankend abgelehnt wird. Go geht er wie: 
der feiner Wege, fi) allerhand Gedanken machend. Wald» 
mann und Gertrud aber eilen fortzukommen; beider Augen 
firahlen in fo erwartungsvoller Glückſeligkeit, daß Erika nicht 
mehr im Zweifel ift, was fich hier vorbereitet. Sie kehrt in 
das Krankenzinmmer zurück, wo Burkhardt in £iefer Nieder⸗ 
geſchlagenheit bei feiner Kleinen figt und die fieberheißen 














Händchen Hält. Ein fragender Blick trifft die Eintretende 
und Erika berichtet: „Herr Waldmann iſt gekommen. Ich 
habe Gertrud zugeredet, mit ihm den Vorbeimarſch anzu- 
ſehen — wir brauchen ſie hier nicht.“ 

„Nein — wir brauchen ſie nicht“, wiederholt Burkhardt 
mechaniſch und dann, ſich beſinnend, fügt er hinzu: „Wie 
konunt dieſer Walbmann dazu, hier Beſuch zu machen? 
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Wir haben ihn ein Mal gefehen! Hat ihu Onkel dazu auf- 
gefordert?" 

„Ich glaube, daß Gertrud ihn eingeladen hat. Er ſcheint 
fi) auf ben erſten Blick in fie verliebt zu haben und fie ift 
ihm beſtinmt nicht abgeneige.“ 

Burkhardt hört diefe Worte mit ſichtlicher Befriedigung. 
Lächelnd erwidert er: „Oo wollen wir das Befte hoffen. Er 
ſcheint ein braver, ehrlicher Menf zu fein. Allerdings: 
Dntel Hoppe wird einige Schwierigkeiten machen. Er 
wünſchte fo fehr....“ 

„Ich weiß", unterbricht ihn Erika haſtig und beugt ſich 
über das Kind, 

„Wir nüffen den Wickel erneuern, Rofemarie, läßt du ihr 
dir ſchön abnehmen vom Vati?“ 

„Won die“, flüftert die Kleine, „aber Vati muß da— 
bleiben.‘ 

„Ja freilich, aber wenn wir did) fo ſchön pflegen, Tante 
Erika und ich, dann mußt du ung zuliebe auch recht ſchnell 
geſund werben“, ſcherzt Burkhardt. 

„Ich will dann aber nicht mehr nach München — ich 
bleibe ganz bei Tante Erika.“ 

Ein forſchender Blick des Mannes trifft das fief errötende 
Mädchen, deſſen zitternde Hände kaum mit dem Wickel zu- 
rechtkommen. „Du ſollſt nicht ſoviel ſprechen, Kindchen, das 
hat der Onkel Doktor verboten.“ 
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Gehorſam ſchweigt die Kleine, aber ihre Augen wandern 
biffend und fragend von einem zum andern, 

„Iſt es nicht ein gutes Zeichen, daß Roſemarie plaudern 
will?" frage Burkhardt, „Heute morgen war fie maff und 
teilnahmslos.“ 

Erika beſtätigt es freudig. „Ja, fie iſt eutſchieden beſſer. 
Das Schlinunſte ſcheint vorüber zu fein. Wie gut, daß Sie 
dieſen Troſt mit ſich nehmen können!" 

Sie legt das Kind behutſam in die Kiffen zurück und gibt 
ihm den geliebten Bären in ben Arm. 

„Tram fehlaft wieder ſchön, ihr beiden, Tante muß in 
die Küche. Aber Vati bleibt noch ein wenig hier." 

Während fie ſich anſchickt, das Zimmer zu verlaſſen, hört 
fie herzklopfend noch bie Worte, die der Water zu feiner 
Kinde ſpricht: „Weißt du, Rofemarie, in Nürnberg bleiben 
kannſt du nicht, aber ich werde Tante Erika fragen, ob fie 
mit uns nad München geht, wenn du wieber garız gefund 
biſt.“ 


* 
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Peter Waldmann und Gerfrud find nicht weit gelommen 
in den menfchenüberfüllsen Straßen. Am Tage der großen 
Heerſchau der nafionalfozialiftifchen Formatiouen bleib£ Kein 
Nürnberger zu Haufe, wenn er nicht fo glüdlid iſt, von 
feinem Fenſter aus das Hauptgeſchehen des Tages mit an 
fehen zu können. In dev Nähe des Deutfchen Hofes, dem 
Hotel des Führers, werden bie jungen Leute eingekeilt in die 
enge. Cie feßen ſich kurz entſchloſſen auf einen Randftein 
der alten Stadtmauer, fehen ſich lachend an umd fühlen fich 
unter den Hunderten von Menſchen ganz allein. Während 
die bunten Bilder des Straßenlebens an ihren Augen vor: 
überziehen, plaudern fie leife von ihrem Leben und Streben. 
Waldmann erzähle von feiner Arbeit und von feinem Mut⸗ 
terl, das ihn fo arg neugierig gefragt hat, was ihn denn nad) 
Nürnberg ziehe, daß er das viele Geld für einen einzigen Tag 
dramvende, „Ich hab ihr aber nir verraten“, ſetzt er ſchelmiſch 

hinzu und ficht befriedigt, 

wie Gerftuds Wangen 
ſich röten. 

„Und jetzt möcht ich 
von Ihnen was wiffen“, 
drängt er, „ich hab doch 
denkt, Sie g'hörn zum 

. Hexen Ontel — find ein 
armes Madel, das vom 

Onkel abhängig ift. Und 
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jet Haben Sie eine eigene Wohnung und alles ift fo nobel bei 
Ihnen. Hätt id das g'wußt, hätt ich mich gar net her- 
fahren frauen,‘ 

Gertrud ſchaut befangen auf ihre Umgebung, Wie Zann fie 
ihn aufklären unter all den Leuten bier? 

„Wollen wir nicht doch verfuchen, da wegzulommen?" 
fragt fie unfhlüffig. „Den Vorbeimarſch Haben wir doch beide 
ſchon einmal gefehen. ,.." 

Er verfteht fie, „Uber natürlich, druden wir uns halt 
durch!“ Lachend nimmt er fie bei der Hand und zieht fie 
binfer fi) her, an der Mauer entlang durch did und 
dünn, bie fie endlich in einer flilleren Straße landen. Hier 
nimme ein Fleines Kaffee, defjen Räume noch leer find, bie 
beiden auf, Endlich find fie fo weit, daß fie ungeſtört bei- 
einander figen und plaudern können. Der verliebte Peter hat 
ſchon wieder vergefen, daß ihm das Mädel plöglid fo fern 
gerückt erfehienen war. Er nimm Gertruds Hände und er- 
zähle ihr noch einmal, wie fie ihm beim erflen Gehen fo gut 
gefallen hat und daß er Tag und Nacht in Sehnſucht ihrer 
gedachte. Cr könne heut nicht wieder fortgehen, ohne zu wiſſen, 
ob fie ihn auch ein biſſel lieb gewonnen habe. 

Wie vor einen plöglich auf fie einftrahlenden Sonnenlicht 
ſchließt Gertrud die Augen, ein feliges Lächeln liege um ihren 
Mund, Liebe, heiße, ehrliche Liebe bietet ihr diefer Mann, 
eine glüdliche Zukunft, ihr, deren Kindheit und Jugend fo 
arm war an Licht und Freude. Wie gern fie ihm ihr Leben 
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anwertrauen würde! Muß ein Menſch nicht gu£ fein, ber 
mit folder Innigkeit von feiner Mutter fpricht, fliegt es 
ihr durch den Sinn. Sie ſchenkt ihre Liebe beftimme keinem 
Unwürdigen. 

Sie ſchaut ihn an mit einem ſprechenden Blick und er weiß 
die Antwort auf ſeine Frage. In ſtillem Glück drückt er ihre 
Hände, ſeufzt aber gleich in feiner drolligen Art: „Warum 
find wir jege net auf dem Wendelfteingipfel allein auf ber 
Bank wie vor ein paar Wochen? Jetzt krieg i net amal ein 
Verlobungsbufferl!” 

„Später — daheim‘, ſagt fie leife. „Wir wollen’s den 
andern gleich geftehen.“ 

Der ſtürmiſche Liebhaber macht ein bedenkliches Geſicht. 
„Mi je, der Herr Wormund! Der hat heut früh ſchon fo ſon⸗ 
derbar g'ſchaut, wie ich bei ihm worg’fprochen hab. Vielleicht 
wirft er mic) 'naus.“ ” 

„Das wird er nicht fun, dazu hat er mich zu Lieb. Cr wird 
höchſtens das Tempo ein bißchen mäßigen“, lacht fie beluſtigt. 

„Ja, aber er muß bald mit dir nah Münden kommien, 
damit mein Mutterl dich kennen lernt, Wie wird die fich 
freu'nl Jetzt Eriege fie eine Tochter.” 

„Und id eine Mutter!“ enfgegnet das Mädchen bewegt, 


* 
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Gertrud hat Recht gehabt mit ihrer Ahnung. Onkel 
Hoppe „mäßige bas Tenıpo“, 

„Wie kannſt du glauben, daß ich dich fo ins Blaue 
hinein heiraten laffe — ben exften Mann, ber dir überhaupt 
über den Weg läuft", ruft der Überraſchte entrüſtet aus. Cr 
traut diefem jungen Springinsfeld nicht. Auch wurmt es ihn 
tüchtig, baß ein ganz fremder Menſch das ſchöne Vermögen 
feines Mündels, das er in fo weifer Vorausfiht feinem 
Neffen zugedacht hatte, bekommen fol. 

„Erft muß ich mic) einmal nah Ihnen erkundigen, junger 
Mann“, eifert er. „Und dann: warum foll denn Gertrud 
nah Münden — fie hat bier das fhöne Haus und ihre 
Wohnung..." 

„Das, das Haus g'hört dir auch noch?“ frage Wald» 
menn Gertrud ganz beflommen. Gie nickt errötend, als müfje 
fie ſich dieſer Tatſache ſchämen. Uber dann lege fie zärtlich 
ihren Arm um bes Vormunds Hals und ſchaut ihm bittend 
in die Augen. 

„Ich hab ihm doch lieb, Onkel und du wirft beftimme 
nichts Schlechtes von ihm hören, Gönn mir mein Glück! 
Vielleicht kann Herr Waldmann..." 

„Peter heiß’ ich“, knurrt der junge Mann dazwiſchen; 
„vielleicht kann Peter eine Stellung in Nürnberg bes 
kommen.“ 

„Aber beſtimmt! Für einen tüchtigen Techniker iſt heut 
zutag' überall Platz. Und die beſten Zeugniſſe Hab ich.“ 
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Glücklich und hoffnungsfroh [hauen die jungen Leufe 
Martin Hoppe an — da wird fein Herz weich. Gein Neffe 
hat ihm vorhin in freudiger Bewegung eröffnet, daß er in 
Erika eine Mutter für fein Kind gefunden hat. Nun Eomme 
Gertrud mit ihrem Herzensanliegen. Darf er ihrem Glüd 
im Wege fliehen? Man foll nicht Schickſal fpielen wollen, 
es konunt doc) immer alles anders. Alſo lenkt Hoppe ein. 





„Ita ja, geſetzt den Fall, es wäre alles recht und gut und 
ibe feid wirklich für einander beſtimmt, du bift doch noch 
viel zu jung zum Sheirafen, Mädel. Und was ift mit dem 
Arbeitsdienft, den du in nächſter Zeit haft machen wollen — 
meinft, den kaunſt du ſchwänzen d“ 

Ausgeſchloſſen — nichts wird geſchwänzt“, lacht Gertrud 
glücklich. Ich mache meinen Arbeitsdienſt — mit Erika zu« 
ſammen, die doch auch das Trauerjahr abwarten muß. In- 
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zwifchen fuche ſich Peter eine Stellung und wenn wir alle 
ein Jahr älfer find, gib es eine fröhliche Doppelhochzeit.“ 
„Jawohl, grad fo mein ich's auch — und Gie find jetzt 








doch einverftanden, Here WormundF“" bränge Waldmann auf 
Die Entſcheidung. 
„De, wenn die Jugend beftinmf, hat das Alter zu 
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ſchweigen“, brummf Hoppe. Aber er ſieht gar nicht böſe 
dabei aus, 
* * * 


Der Vorbeimarſch wor dem Yührer hat fein Ende gefun⸗ 
ben. Die vielen Menſchen, die als Zuſchauer in ben Straßen 
ſtanden, kommen in Bewegung, die Reiben lichten ſich, bie 
Maſſen feilen fi nach verfchiedenen Richtungen auf. Auf 
dem Wege, den der Yührer mit feinen Getreuen nimmt, 
bilden ſich neue Gruppen. Ihr vielfaches begeiftertes „Heil! 
Heil!" dringt herauf durch die offenen Fenſter in Gerfruds 
Wohnung. 

Es klingt den beiden jungen Paaren wie ein verheißendes 
Omen für die Zukunft, 


